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Zweyter Abschnitt,
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LvcLre.

^en Stoff zur Fortsezung unsrer Erzählung könne»
wir aus Miltons eignen Nachrichten hernehmen. Bey
seiner Nükkunst sahe er sich in London nach einer Woh¬
nung um, die fiür ihn und seine Bücher geräumig ge¬
nug wäre, und fühlte sich glüklich seine unterbro¬
chenen Studien Wieder vornehmen zu können(*). Die¬
ses sein erstes Logis war (wie wir von seinem Neffen
wissen) an dem St .Bcide's Kirchhof, wo er die beyden
Söhne seiner Schwester, Johann und Eduard Phi.
lips, zu seinen Schülern annahm. Der lezte ist sein
Biograph; aber obschon er das Leben seines berühm-,
te» Verwandten mit einem gcwißcn Grad von rühm»
lichem Stolz und warmem Interesse geschrieben hat,
so sind doch seine Nachrichten nicht so reichhaltig, alL

( ' ) Ixlc , iicilbj pnffeiri, tsm rckiw tuibstiü L ÜUÄNIII.
»iius , tooum conlilienai circiimipiciens miki I>brii<;us
meis , ist smxlsm in nrbe Somiiin cniillvxi; ibi s>t
intermitis iiuclis destnlus we reccpi ; rerum exitii äca
imprimis L <znilnis iit muneris xoxMus lisbst , krcils
permiffo.
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die günstige Lage / in der er sich befand / erwarten ließ.
In einem Stük zeigt sich sein Stolz von einer lächer¬
lichen Seite / er verleitet ihn ncmlich zu dem unglük-
lichtn Versuch von seinem Oheim die eingebildete

Schmach abzulehnen / als ob er sich Beru ŝwcisc mit

der Erziehung der Jugend abgegeben habe ; einer Be¬
schäftigung / welche / sowohl wegen ihrem Nuzen und

ihrer Wichtigkeit / als wegen den dazu erforderlichen Ta¬
lenten und Eigenschaften / unstreitig Achtung verdient.

Philips will nicht zugeben / daß sein Onkel wirklich eine
Schule hielt / da er nur die Söhne seiner besondern

Freunde unterrichtete . Johnson zieht diesen Unterschied

ins Lächerliche / und scheint geneigt / Milton als einen
ausgemachten Schulmeister zu behandeln , indem er
beweisen will , daß er sich bey diesem Geschäft nicht zu
seinem Vortheil benahm , sondern einen falschen und

verkehrten Erzichungsplan befolgte.
„Man tadle meine Behauptung nicht " sagt der

Doctor , „ als pedantisch oder paradox ; denn , wenn

„Milton gegen mich ist , so ist Sokratcs auf meiner
„ Seite . Die Beschäftigung des Lezlern gieng dahin,

„die Philosophie von dem Studium der Natur weg,
„ und aufBctrachtungen über das Leben zu lenken ; aber
„die Neuerer , welchen ich mich entgegen feze , ziehen

„die Aufmerksamkeit von dem Leben ab , auf die Na-
„tur . Sie scheinen zu glauben , wir seyen nur hier,

„um den Wachsthum der Pflanzen oder die Bcwe,

„gungen der Gestirne zu beobachten ; Sokratcs hin.

„gegen war der Meinung , daß wir lernen müßten,



„das Gute zu thun , und das Böse zu vermeiden,

Dieser hinterlistige Kunstgrif Milton und Sokrates

als Gegner darzustellen , ist um so viel unglüklicher,

da es scheint , nie habe sich jemand die Grundsäze der

Sokratischen Weisheit tiefer eingeprägt , als unser

Dichter ; seine Achtung für dieselbe , und seine Anhäng¬

lichkeit an sie , sind , selbst in seinen jugendlichen Brie¬

fen , mit grosser Wärme ausgedrillt , und nie zeigten

sich wohl die Grundsäze der moralischen Wahrheit,

welcher er nach jener Beschuldigung entgegen arbeitete,

in stärkerem Glanz als in folgender Stelle des Verlor¬

nen Paradieses r

(Zwar ist der Geist geneigt , geneigter noch

die Phantasie , zum zügellosen Schwünge,

es läßt nicht ab umher zu schweifen ; bis

gewärmt , oder , durch Erfahrungen

belehrt , sie lernt , daß nicht Vielwisserey

in Dingen , die vom nüzlichen Gebrauch,

entfernt , geheim und über menschlichen

Begrrf erhaben sind , — daß , Kenntniß nur

von dem , was uns im Leben Tag für Tag

begegnet , Anfang ächter Weisheit sey.

Was drüber ist , ist Rauch und leerer Schall,

oft baare Thorheit , die den reinen Sinn

verwirrt , und uns in dem , was als Beruf

und Lebcnszwek vor allem wichtig ist,

unwissend und um Rath verlegen läßt ) (*) .

(*) Ges. vm . Bürde's Uebers. II. 48.



Diese schönen Zeilen gründen sich gewissermaßen,

wie Bcntlcy bemerkt hat , auf einen Vers Homers,
eben den Vers , welchen Sakrales bewunderte , und

in Ansehung dessen sich Dr , Johnson kein Bedenken
macht , ihn mit als Beweis anzuführen , wenn er ohne

allen Grund zu behaupten sucht , daß Miltons Begriffe

von der Erziehung den Meinungen des grossen gricchi-
schen Sitlcnlrhrcrs geradezu entgegen waren . Dieser

Versuch wurde durch eine sehr unschuldige Pralerey

von Miltons Mffen veranlaßt ; er giebt nemlich ein
langes Verzeichnis von Büchern , welche die Schüler
seines Oheims durchlasen , und wodurch nur bewiesen

wird , daß sie mehr Bücher lasen , als man gewöhn¬
lich in unsern öffentlichen Schulen liefet , und daß ehr

fleißiger Lehrer es für Knaben , die sich ihrem sechzehn¬

ten Jahr nähern , dienlich fand , ihrem griechijchcnund la¬

teinischen einigcKenntniß derWissenschasten beyzumischen.

Daß er , selbst in seinen leichtern Poesien , die nüz.
lichc , und ihm geläufige Lehre des Attischen Philoso¬
phen verbreitete , davon haben wir einen befriedigenden
Beweis in folgenden Zeilen seines Sonnets an Syriac

Skinner , welcher einer von seinen Schülern war:
„ 'Lo meslure Iike leurn tdvu betimes , snä Irnov
»lovarä loliä gooä vodsr lescls rke nesrelk

» (*) . "

Aber seine kurze , an Hartlib gerichtete Abhand¬

le Lerne früh schon den Werth des Lebens zu scbäzen, und
forsche nach dem kürzesten Wege, der zum wahren Guten
pich führt.



lang giebt vielleicht noch den besten Beweis , daß c<
in seinen Begriffen von der Sittenlehre mir Sakrales
vollkommen übereinstimmte ; in dieser Abhandlung sagt
er , „ eine vollkommene und edle Erziehung nenne ich
„diejenige , welche den Menschen fähig macht , alle
„Pflichten des Privat - und des öffentlichen Lebens,
„des Kriegs und des Friedens , auf eine rechtmäßige,
„geschikte und grosmükhige Weise zu erfüllen . " Ist
es möglich , eine gute Erziehung in Sokratischern AuS-
drüken , zu beschreiben?

Indessen vergaß Milton über der Liebe zur Moral
die Forderungen der Religion nicht ; seine Sonntage
waren der Theologie gewidmet , und Johnson preiste
nach Gebühr die Sorgfalt , mit welcher er seine Schü¬
ler in den ersten Pflichten des Menichen unterrichtete.

Man sollte denken die erhabene Frömmigkeit un¬
sers Schriftstellers müßte ihn gegen spöttische Ausfalle
eines so aufrichtig devoten Kunstrichters , wie Johnson
unstreitig war , gesichert haben , aber es bleiben uns
noch zwev Angriffe von der Art zu bemerken übrig,
welche die Bitterkeit einer ungezähmtcn Uebellaune
über Milton , als Jugendlehrcr , ausgegossen hat.

„Aus dieserWunderwirkrnden Akademie " sagt der
Biograph „ ist , so viel ich weiß , kein , seiner Gelehr.
„samkeit wegen berühmter Mann gekommen ; ihr ein,
„zigcs ächtes Produkt ist , wie ich glaube , eine kleine
„Geschichte der Dichtkunst , in lateinischer Sprache
„von seinem Neffen geschrieben , von welcher vielleicht
„keiner meiner Leser je etwas gehört hat . " Der vcr-
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ächtliche Stolz und die Unrichtigkeit dieses beissenden

Spottes sind in gleichem Grobe bemerkenswerth . Die

Schüler Miltons waren nichts weniger , als zahlreich.

Ist es wohl billig über eine kleine Akademie zu spot«

ten , einzig deswegen weil kein berühmter Schriftsteller

aus derselben hervorgegangen ist , wenn wir bedenken,

wie wenige dergleichen jede Nation hervorbringt!

Wir wissen nicht viel von denen , welche unter der Auf¬

sicht unsers Dichters standen , seine beyden Neffen aus¬

genommen ; diese waren beyderseits Schriftsteller ; und

ein Biograph Miltons sollte wenigstens seine Verpflich¬

tungen gegen Eduard Philips nicht ganz vergessen ha.

ben , wenn er auch ' die lateinische Schrift seines Bru.

ders , in welcher dieser junge Mann als ein warmer

Vertheidiger seines Onkels erscheint , nicht mit seinem

Beyfall beehren wollte . Aber die auffallende Unrich¬

tigkeit des Kunstrichters besteht darin , daß er eine fal.

sche Idee von einem Buch giebt , welches zu seiner

vorzüglichen Aufmerksamkeit berechtiget war , von Phi¬

lips TVreakrum ; dieses Buch enthält , un.

ter einem la ' cinischen Titel , in englischer Sprache ein

sehr reichhaltiges Verzeichnis von alten und neuern

Dichtern , mit Bemerkungen über viele derselben , be¬

sonders über die von unsrer eignen Nation . Ein be.

merkcnswerther Umstand ist , daß es den 14 - Scpt.

1674 , gerade zwey Monate vor Miltons Tod , die

Censur paßierte , und im folgenden Jahr gcdrukt wur,

de . Der Verfasser widmet sowohl seinem Oheim als

seinem Bruder einen Artikel . Nachdem er die Haupt-



wirke des ersten angeführt hat , fo ftzt er bescheiden
hinzu , „ in wieftrn er die Majestät , und die ächrr
»Würde der herrischen Dichtkunst und der Tragödie
»wieder hergestellt habe , dies zu beurtheilen , geziemt
»eher denjenigen welche in weniger nahen Verhält-
»Nissen mit ihm stehen als ich . "

Obschon er hier die Begierde seinen so grossen Ver.
wandten zu preisen , unterdrükt , so bricht sie doch auf
eine sehr liebenswürdige Art aus , wenn er auf feinen
Bruder zu sprechen kommt ; denn er nennt ihn » den
»mütterlichen N ' ffen , und Schüler eines jüngst ver.
» storbenen Schriftstellers von dem verdientesten Ruhm,
»da er (wenn man die Sache genau untersucht , und nach
»der Meinung vieler gelehrten und einsichtsvollen Per¬
sonen ) der vollkommenste Epische Dichter sowohl un-
»ter den Alten a 's Neuern , sowohl aus unsrer eignen,
«als aus irgend einer andern Nation ist. "

Ich schreibe diesen redlich gemeinten und einfachen
Lobspruch mit Vergnügen ab ; er macht dem Ver.
stand und dem Herzen des Schülers unsers Dichters
Ebre , und rechtfertiget gewissermaßen den gesunden
Verstand unsrer Nation , indem er zeiget , daß es selbst
in dem Todesjahr Miltons , wo nach der Vorausse-

zung (inigkk Schwlstcllrr sein dichterisches Verdienst
beynahe ganz unbekannt war , Leute in dem Lande
gab , welche seinen vollen Werth einsahen.

Wir kommen nun auf unsern Schriftsteller in sei¬
ner kleinen Akademie zurük , und auf den zweyten spöt¬
tischen Angrif , den sein Biograph auf ihn als Schift-
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Meister gethan hat . Er vertauschte das Logis , in wek

ches er sich nach seiner NüLkunfl vom festen Land ein«

gemiethet hatte , bald wieder gegen ein geräumigeres

Haus und Garten in Aldersgate - street , welches ihm

alle B ememlichkeit gab Schüler anzunehmen : bey die¬

ser Gelegenheit rüst Johnson aus „ unsre Ehrerbie.

„tung gegen Milton darf uns nicht abhalten es ziem«

„lieh lustig zu finden , wenn man viel verspricht und

„wenig ausführt ; wenn der Mann nach Hause eilt,

„weil seine Landsleule für ihre Freyheit streiten , und

„nun , nachdem er die Scene der Handlung - erreicht

„hat , seinen Patriotismus in einer Kostschule für jun-

„ ge Leute ausdünsten läßt . "

Durch eine solche Verhöhnung Miltons , weil er

die Feder dem Schwerdt vorzog , wirklich zu bclusti-

gen , war ein Unternehmen , das Johnsons Kräfte

überstieg ; und schon der Versuch selbst ist ein trauriger

Beweis , wie sehr Vorurtheile auch den stärksten Ver.

stand misleiten können . Was anders als der blinde

Haß der Partheysucht konnte einen grossen Schriftstel¬

ler verführen eines andern zu spotten , blos weil er

glaubte , er könne seinem Vaterland durch die seltenen

und in hohem Grad ausgebildeten Kräfte seines Gei¬

stes auf eine wesentlichere Art nüzcn , als durch den

gemeinen Dienst eines Soldaten . Aber wir wollen

hierüber Milton selbst hören . Wir haben es dem Haß

seiner Zeitgenossen zu verdanken , welcher ihn nöthigte

öffentlich von sich selbst zu sprechen , und , auf die mämi-



«chste und nachdrüttichste Art, die wahren Bewkggrän.
dr seines Betragens;u erzählen.

dem Anfang seiner zweyten Schuzschrift w»
von der englischen Nation die Rede ist, sagt er(*):
„ Die rechtmäßige Vertheidigung ihrer Gcsĉ und ih.
„ rer Religion war es, was sie unvermeidlich in ei-

(*) non leguin contemptua rut violatio in cürena-
Irm licentiam eDiiiit ; non virtutis L gloriie Laisa
txecies , aut üulta veterum Xinuiario inani nomine
liberiatis inceaäit , leä innocentia vitL , morumque
tanüitas reüum st ^ue lolum iter a<! libertatem verein
^ocuit , legum L reiigionir jnüillima äekenlio necet-
lario armavit. ^ >t^ue illi ^uiäem Oeo xerinäe conbü,
leivitutem bonelltillünis srinis xexulcre : cnjiir lauilix
«tli nullam xartein miki venäieo , s rexrekeiibone ta¬
rnen vel timiäitatis vel ixnavi« , li yua inkertur . ka-
«ile me tueor . ! êPie enim militiL ladore; L xeri-
eula üc clekuzi, ut non alin ratione L oxeram, mult»
utiliorem , nec minore cum xericulo ineis eivibuz na-
varim , L aoimum gubiis in redua nelzue ilemillum un-
quam, ne^ue uliius invidire, vel etiam mortis xlua «<̂ua
rnetuentem xiseüiterim. Ilam cuin ab Sllulcacentuiv
bumanioribus eÜ'em ÜUciiis, ut gui msxime clccütua,
ät Ingenia lemxer <̂uam co-rxore valiclior, xoltbadit»
«allrenli opera , me xregär!»; yuilibet rubultior
kacile kuxerallet, scl ea me contuli , quibur xlus xo.
tui ; ut xartemei Melb-re ac xotiore , li laxerem , na»
äeteriore , ack rationes xatri» , caulam<;ue baue xrL-
krntillimam , guantum maxims xollem , muMentu«
Prc«äerem.
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„ neu bürgerlichen Krieg verwikclte; voll Vertraue»
»auf Gott bcftcyten sie sich durch die ruhmvollsten
»Waffen von der Sklavery; obschon ich mir keinen
»Antheil an diesem Ruhm anmassen darf, fo ist es
„mir doch leicht, mich gegen die Anschuldigung von
» Feigheit oder Trägheit zu vertheidigen, wenn je eine
»solche gegen mich vorgebracht werden sollte; denn
»nur darum habe ich die Mühseligkeiten und Gefah.
„ren des kriegerischen Lebens vermieden, um meinem
„Vaterland auf eine uüzlichere Art und mit nicht we-
»nigcr Gefahr zu dienen, mein Geist konnte durch
„keine Widerwärtigkeit muthlos gemacht, durch keine
„Schreken der Verleumdung oder selbst des Todes
„ausser Fassung gesczt werden; da ich mich von Iu-
„gend auf den Wissenschaften gewidmet hatte, und
„stärker an Geist als an Körper war, so entzog ich
„mich den Beschwerden des Lagers, worin jeder ge-
» meine Mann von stärker», Körperbau mir überlegen
„ seyn mußte, und widmete mich ganz der Art von
„Diensten, zu denen ich am geschiktesten war, um so
„ mit dem bessern Theil meiner selbst, die vortrefliche
„Sache meines Vaterlandes, so uachdrüklich zu unter,
„stüzen, als nur immer? in meinen Kräften stünde.

So rechtfertigte er die Lebensart, die er führte,
durch die edelsten Beweggründe. In dem gleiche»Wer¬
ke legt er auch offenherzig die Ursachen dar, welche ihn
zu jeder von den einzelnen Streitschriften veranlaßten,
durch die er sich auf einem für ihn neuen Kampfplaz
auszeichnete; aber ehe wir der verschiedenen politischen
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Fragen , welche er verhandelte und als sehr wichtig
für sein Vaterland ansähe , in ihrer Ordnung erwäh.
nen , ist es billig seine Treue und Zärtlichkeit in Erfüll
lung seiner Freuudschaftspflicht als Dichter zu bemerken.

Ehe Milton Floren ; verließ , erhielt er Nachricht
von dem Verlust , der ihn durch den gar zu frühen Tod
des vertrautesten Gefährten seiner jugendlichen Stu¬

dien , Carls Diodati , bedrohte . Bey seiner Ankunft
in England fühlte sein zärtliches Herz die Bitterkeit
eines solchen Verlustes mit verdoppeltem Schmerzen,
und es suchte durch ein dem Liebenswürdigen Charak.
ter des verstorbenen gestiftetes Denkmal sich Erleichte¬

rung zu verschaffen und seiner Dankbarkeit genüge zu
leisten ; dieses Denkmal besteht in einem ziemlich langen
Gedicht , Dämon » betitelt , dessen John¬
son mit stolzer Verachtung erwähnt , obschon es Schön¬
heiten besizct , die ihm unter dieser Gattung von Pro.
dritten einen vorzüglichen Rang anweisen.

Viele Dichter haben einen Freund ihrer Jugend,
und einen Gefährten ihrer Studien beklagr , aber kei->
ner hat die rührende Zärtlichkeit übertreffen , mit wel,
cher Milton von seinem verlernen Diodati spricht.

— <) ui8 midi stcius
HXrebit Isteri comes , ut tu stepe lolebss,
krigoridus äuris , L per loca koeca pruin» ,
/tut rapiäo lud lole , litl morientibus irerbis?

keäkors cui creclam? tzriis me lenlre äocebit
Aloräsces eursr , guis lon§sm ksllere noLtsm



LuIcibU ! slloguüo , grnto cuin likiluc i^rü.
stilolts x^rum , L nusibua lire ^ irut focus , L mslus

Dulder
Mlcec cunÄs foris , L äs lupsr intonat ulmo?

^ut TÜrre äies meäio äum verritur axe,
Wm krin selsuisL lomnum cspit sbä >M8 umbra,
() ui8 miki blnnäitisogue tuu8 , guistum mitri rilu8
Lecropiobgus ssle8 rsberer , culto ?gue Iexore8 (*) ?

Mit der Warme eines Manns , der am fähigsten

war die Freuden ächter Freundschaft zu fühlen , lind

am würdigsten sie zu genießen , schildert er die Selten¬

heit dieses unschäzbarcn Glüks , und den Kummer wel¬

chen uns der zu frühe Verlust desselben verursacht.
Vix

( *) Wer wird mir als treuer Gefährte zur Seite stehen,

wie du oft pflegtest zu thun , wenn rings um das Land

von Kälte erstarrte , oder in brennender Hjze die Pstan.

zen lechzend verwelken . Wem soll ich mein Herz nun

entdeken ? Wer wird mich lehren die nagenden Sorgen zu

stillen ; wer , mit Wen Gesprächen die langen Nächte zu

täuschen , wenn der weiche Birnbaum in dem liebliche»

Feuer zischt , und auf dem Heerd die braune Kastanie

knarrt , wenn draussen der wütende Sturm alles untere

einander vermengt , und von der hohen Ulme herabrauscht?

Wer bringt mir in den Tagen des Sommers , wen » die

Sonne uns senkrecht bescheint , und Pari ungesehen unter

dem Schatten der Eichen ruht , wer bringt mir dein freund¬

liches Lächeln , den Attische » Scherz und die bezauchernde

Anmuth deines Umgangs wieder zurük?
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Vix 6kl guisguö xsrem äs mlllibus invenit unum;
Lut 6 5ois äeäerit tsnclem non ssperu voür,
Illum ilisxinL 6>ss , gna non speruveris kora
8urripir, setsrnum linqusns in i^LuIs äamnums *).
Es giebt/ in per That / nur ein wirksames Linde»

rungsmitiel für Wunden von der Art , welches Mil-
lon in der Aufrichtigkeit und Wärme seiner Religion
glüklicher Weise besaß. Er endigt die Klage über sei¬
nen Lieblingssreund, wie er seinenL^cidas geendiget
hatte/ mit eben so wahren als schmeichelhaften Be¬
merkungen über die Reinigkeit des Lebens, durch wel.
che sich der Gegemstand seiner Sehnsucht ausgezeichnet
harte , und mit dem erhabenen Gedanken an jene
himmlische Seligkeit , welche er voll Zuversicht als die
sichere und unmitltclbare Belohnung tugendhafter Ver¬
storbenen betrachtete.

Nach der Erfüllung einer Psiicht, welche feine dich¬
terischen Talente der Freundschaft schuldig waren, wid¬
mete er seine Feder den öffentlichen Geschäften, und
betrat jene Kampfbahn , durch die er so lange und
so weit von den sanfter», und anziehender», Be-
schäftigungen entfernt wurde , welche Natur und
Erziehung zu den Schooskindern seines Geistes ge-

(*) Kaum Übet man unktt Tausenden einen für sich, oder
wenn ihn endlich das Schicksal unsern Wünschen nicht län¬
ger versagt, so reißt ihn, wenn wirs am wenigsten dach¬
ten , ein uuvermutheter Led von unsrer Seite hinweg,
und laßt in unserm Herrem eine nie mehr heilende Wun¬
de rurük.

r



pracht hatten . Wenn die Aufopferung von Lieblings-

gcschäften , welche grossen Ruhm versprachen ; von Ge«
schäftcn , worin anerkanntes Genie einen nach Ehre

dürstenden Geist zur Vortrcflichkeir qualifizierte ; wenn
die Aufopferung derselben für verdrießliche Streitig¬

keiten , und einzig um deswillen , was man den Be¬
dürfnissen seines Vaterlandes schuldig ist ; wenn ein

solches Betragen , wie wohl ausser Zweifel steht , den
Namen politischer Tugend verdient , so mag es viel.

leicht eben so schwer seyn , jemand zu finden , der Mel¬
lon an wahrem Patriotismus , als der ihm an dich.

Mischen Talenten , gleich komme : denn von wem

kann man sagen , daß er so viel aufgeopfert oder einen

wärmer » Eifer für das allgemeine Beste bewiesen ha.
de ? Wenn er fich in der Art , dasselbe zu befördern,

irrte ; wenn der grössere Theil unsrer Landsleute es
für recht und weise halten , seine Meinungen über

kirchliche und bürgerliche Angelegenheiten zu verwer.

fen , so wollen wir doch seiner Absicht dabey die ver.
diente Gerechtigkeit wiederfahren lassen ; wir wollen,

unsrer Pflicht gemäß , die Lauterkeit eines erhabenen

Verstandes ehren , der von einer warmen , standhaften

und rühmlichen Begierde , die Menschen zu erleuchten,

sie tugendhafter und glüklicher zu machen , beseelt wurde.

Im Jahr 1640 , in welchem Milton nach England

zurükkam , hatte der Strom der öffentlichen Meinu ng
seineRichtung mit grosser Heftigkeit gegen die bifchösli.
che Verfassung genommen . Er war um so viel eher

in der Stimmung fich dem Genius der Zeit zu über.



lassen, und ein Verfechter der kirchlichen Verbesserung
zu werden, da besondre und häusliche Vorfälle ihn zu
Klagen über Rcligionsbedrükungbercchkigten. Durch
Intoleranz und Aberglauben war fein liebster Lehrer
verbannet, und sein Vater enterbt worden. Er schrieb
deswegen mit dem glühenden Unwillen eines Manns/
welchem es empfindlich ist Personen, die den ersten An¬
spruch auf seine Liebe und Hochachtung haben, unge,
recht behandelt zu sehen. Die Wärme feiner Zunei,
gung vereinigte sich mit dem Feuer seiner Einbildungs¬
kraft, um ihn zu jenem puritanischen Eifer zu entflam¬
men, welcher in seinen Streitschriften so starke Aus»
bräche nimmt: nicht weniger als vier derselben wur¬
den innerhalb Meyer Jahre nach seiner Rükkunft öf.
fentlich bekannt gemacht; und er erklärt sich über die
Gründe, welche ihn zu dieser Art von Produkten be¬
wogen, in seiner zweyten Vertheidigung folgender»
maßen(*).

(*) I7t xriinlim loquencli laltem clrpta ek libertär couce-
«ii, omnia in Lxilcoxos sxeriri ora ; slii cle ixsorum
vitiis , alii cle ixlius orciiiüz vitio coiî ueri - —>
üiä liLL laue cxxeircüur , cum verain stkeüari viam
sä libertatem cernerem , ab bir initiis , bis xaüibur '
Lcl liiißkZililM sekvitute vitam omnem mortalium rec-
tillime xrocecli, L ab relizioue cliscixlina orta , ad mo-
res L initiwts reipublic» emanaret , cum etiain me
itL ab Ldolelcentia xarällem , ut quid diviui , yuid bll-
ulsni ellet juris , ante omnia xsllem non lAnorars,
meizus conkuluitlemec^usndo ullir^ ulur rllem kutu»

K L
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»Aufgemuntert durch dieses allgemeine Geschrey
gegen die Bischöfe, und da ich bemerkte, daß die Leute
den rechten Weg zur Freyheit einschlügen, und nach
einem solchen Anfang geradezu dahin kommen könn.
ten , das menschliche Leben von aller schimpflichen Skla»
verey zu bcfteyen, wenn die Verbesserungen, welche
bey der Religion anhoben, sich nun weiter auf sittliche
und politische Einrichtungen erstrebten; da ich ferner
von meiner Jugend an zu der besondern Kenntniß gött.
licher und menschlicher Rechte hingezogen wurde , und
glaubte , ich würde mich des Vermögens , dem mensch,
lichen Geschlecht zu nüzen , unwürdig machen, wenn

rv8 , ü nune pstri -e , immo vero eccleÜL totque kratri-

vus evsnxelü c»ul» pericuio lele ob,'icientibu8 äeeüem,

ksNii , L ü tunc sli » meäit »bsr , iiuc omne

ioxeoimn , omnes inäultrise vire8 tranekerre. krimuin

itsgue d« rekorniLiid» ecclell » duv8 L<! ami-

cum quendsm libros conkcripü ; deinde cum duc> xr»

cLteris MLgni nominis epilcopi tunm jus contra mi-

niüro8 ^uordsm xrimsrios »llererent , rst»r de iis rebur,

^„L8« nore lolo veritstia , L ex oKcii ckriüiani ratio-
ne didicersm , lisud xejua nie diÄnruni , qui

de tuo n̂« ku L injuliiüima dominstu eontcndebant,
,d iiiinc libri8 duodri8, Quorum unii8 de Lxitcopatu

kr ^I-ltico , Liter de Rstione Disciplin ^ LecleüakicD,

inicribitur , ad illum kerixtib yuidu8dsrn animsdverLa.

nibti8 L mox Lxolozi » relpondi , L ininiüria kacun-

dism Komini8, ut kerebatur » §re suliincntidus , suxpe-

U»s tnli , L »d eo temxors , ll gulci polte » responde-

re»t , rnterkui.
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ich es jezt unterließe meinem Vaterland, der Kirche
und so vielen meiner Brüder beyzustchen, welche sich
um der h. Schrift willen selbst in Gefahr sezten, so
faßte ich den Entschluß, obschon ich damals ganz andre
Plane in meinen Gedanken hatte, alle meine Talente
und allen meinen Fleiß auf diesen Gegenstand zu»er.
wenden: Ich schrieb deswegen zuerst zwey, an einen
Freund gerichtete, Bücher von der Reformation in
England; nachher, als zwey angesehene Bischöfe ihre
Sache wider die Häuvter der Gegenparthcy verthei¬
digten, und ich glaubte, Liebe zur Wahrheit und Ge¬
fühl meiner Christenpflicht müßten mich in den Stand
sezen, mit nicht geringerm Nachdruk zu fechten alS
meine Gegner(welche nur für Gewinn und für ihre
unrechtmäßige Herrschaft stritten) so antwortete ich
dem einen von ihnen in zwey Büchern unter folgenden
Titeln: von der prälatur der Bischöfe und von
dem Grund des Rirchenregimcnts; dem andern,
zuerst in Bemerkungen über die Vertheidigung
der Remonsteanten gegen Smectymnuus, und
zweytens, in meiner Apologie. Da man dafür hielt
die Geistlichen würden der Beredfamkelt ihres Gegners
kaum gewachsen seyn, so gieng ich ihnen an die Hand,
und hatte immer Antheil an jeder Antwort von ihnen,
die seitdem erschien."

Ich habe diese Stelle in ihrer ganzen Lange einge-
rükt, weil sie ein Helles Licht anf die Beweggründe wirft,
aus welchen sich Milton zuerst in den Streit mischte,
und uns die hohe Meinung verräth, welche er sowohl
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von der christlichen Reinigkeit als von der Beweis.
Kraft seines gebildeten Geistes hegte : die beyden Bi,
schösse, aufweiche erzielt , waren , Hall Bischof von
Norwich , der als unser erster Satyriker bcvühmt ist (*) ,
und der gelehrte Usher , Primas von Jreland . Hall
publizierte im I . 1640 . „ eine demüthige vorstel.
lung an den hohen Gerichtshof des Parlaments
zu Gunsten der bischöflichen würde " — es er¬
schien eine Antwort darauf von sechs Geistlichen , un.
tcr dem Titel Smectymnuus ; einem Wort , das
zufälliger Weife aus den Anfangsbuchstaben ihrer vcr.
schiedcnen Namen entstand . Zu dieser kleinen Gesell,
schaft theologischer Schriftsteller gehörte auch Thomas
Joung (**) , der geliebte Lehrer Miltons ; so daß per¬
sönliche Zuneigung mit politischem Enthustasmus zu¬
sammen traf , um unfern Schriftsteller in seiner Ant-
Wort an die beyden Bischöfe heftig zu machen , denn
diese ermangelten nicht die verbündeten Gegner ihres
Standes anzugreiffcn . Wahrscheinlich dachte er an
die Leiden feines theuresten Lehrers , wenn er in seiner
Abhandlung von der Reformation ausruft , „ wieviele

( *'-) Man schreibt ihm ein Buch zu , das den Titel hat,

, worin
die verdorbenen Sitten mehrerer Volker auf eine nicht

unfeine Art durchgezogen werden . A - d . U.

t ^ ) Die übrigen waren Stephan Marshal , Edm . Cala-

my , Math . Neukom und Wilh - Spurstow . A . d. U.
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rechtschaffene und frengcbohrne Engländer und gute

Christen waren gezwungen ihr geliebtes Vaterland , ihre

Freunde und Verwandte zu verlassen , welche nicht-
als der weite Ocean oder die wilden Einöden von

Amerika vor der Wuth der Bischöfe verbergen oder

schüzen konnte . "
So wütend indessen die Verfolgung gewesen seyn

mag , welche Milton zum Widerwillen und Abscheu ge¬

gen den Stand der Bischöfe reizte , so ist doch nicht zu

leugnen , daß er oft mit jenem ungemäßigten Eifer

spricht , der seines eignen Zwcks verfehlt . Es giebt

einige Stellen in seinen Streitschriften , welche auch

seine leidenschaftlichsten Verehrer mit Bedauern lesen

müssen ; aber selbst die finstre Strenge derselben wird

hie und da durch solche Blizstrahlcn einer glühenden

Phantasie , eines gründlichen Raisonnements , und ei.

ner erhabenen Frömmigkeit vergütet , die auch Lesern,

welche dem Verfasser nicht günstig sind , Beyfall ab¬

bringen.

In seiner ersten , das Kirchcnwescn betreffenden,

Abhandlung von der Reformation kommt folgende sehr

feycrliche Berufung auf den Himmel über seine Auf¬

richtigkeit als Schriftsteller vor : „ Und hiemit rufe ich

„den unsterblichen Gott , den Offcnbahrcr und Rich-

„ter aller Geheimnisse , zum Zeugen an , daß , wo

„ ich immer in diesem Buch klar und ohne Umschwci.

„fe , obschon mit Würde und Wahrheit , die Fehler

„und Mangel der Väter , der Martnrcr oder der christ,

„lichcn Kcyftr aufgedekt , oder sonst in heftigen Aus,
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«brüten gegen Irrthum und Aberglauben losgezogen
«habe / daß es weder aus Bosheit / noch aus Ver-
„leumdungssucht / noch aus irgend einer eitlen Ruhm-
«begicrde geschehen scye / sondern einzig aus der Noth,
«wendigkcit die unverfälschte Wahrheit von einer
«schmählichen Sklavercy zu retten . "

Gegen den Schluß dieses Werks giebt er einen
entfernten / geheimnisvollen Wink von seinen grossen/
aber noch unbestimmten dichterischen Entwürfen / mit
einer starken Mischung von moralischem / politischem
und religiösem Enthusiasmus.

,, Mitten unter den Hymnen und Hallelujahs der
«Heiligen , hört man vielleicht alsdann jemand der es
« wagt in hoben Harmonien , in einem neuen , ma,
„jestätischen SMenmaaß , deine göttliche Barm.
„Herzigkeit und deine Wunderbahren Gerichte in diesem
„ Lande durch alle Zeiten zu besingen und zu lobpreisen . "

Sein folgendes Werk vom Grund des Rirchen-
regiments öfnet uns eine weitere Aussicht auf seine
wissenschaftliche Projekte , die aber noch in keiner be.
stimmten Form erscheinen , sondern in seinem vielum,
fassenden Geist , wie die ungeordneten Elemente bey
der Schöpfung , im grossen Raume schweben.

Ich schreibe die lange Stelle , aufweiche sich dieses
beziehet , ab , weil sie den Geistes - Charakter Miltvns,
mit einer ihm eigenen Energie mit einem feyerlichen
Schimmer in Empfindung und Ausdruk ins Licht stellt.

»Es ist jezt nicht die rechte Zeit , und es könnte
»viclleich . selbst eine Verschwendung derselben scheinen,
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»wenn ich hier alle die Gegenstände herzählen wollte,
,womit sich der Geist zu Hause , in dem weilen Be¬
wirk seines Denkens nach Gefallen beschäftigen mag,
,wenn gleich die Hoknung darauf sehr kühn , und das
-Unternehmen äusserst schwer ist ; ob ich ncmlichjcne
-epische Form wählen solle , wovon die beyden Ge-
-dichte Homers und jene beyden andern von Virgil
-und Tasso , ein weitläufiges , und das Buch Hiob
-ein kurzes , Muster sind ; ob ich mich dabey genau an
-die Regeln des Aristoteles halten oder der Natur fol-
-gen müsse ; was bey denen , welche die Kunst verste-
-hen , und mit Verstand schreiben , keine Verlezung,
-sondern eine Bereicherung der Kunst ist : und , end-
-lich , was für einen König oder Ritter vor der Ero-
-berung , man zum Hilden einer christlichen Epopee
-wählen möge . Und wie Taßo einem italiäni.
-schen Prinzen frey stellte , ob er ihm auftragen wolle
-über Gottfrieds Fcldzug gegen die Ungläubigen , Be-
- lisars gegen die Gothen oder Carls des Grossen ge-
, gen die Longobarden zu schreiben ; so würde es viel,
-leicht bey gleichem Fleiß und gleichen Neigungen,
-nicht zu vermessen seyn , in Ansehung unsrer alten
, Geschichte dasselbe Anerbieten zu thun , wenn anders
-einem natürlichen Jnstinct , und den Ermunterun.
-gen der Kunst etwas zu trauen ist , und nicht in un-
-serm Clima oder in den Zeituinständen irgend ein
-Hindernis liegt . Oder ob jene dramatische Einrich-
-tung , in der Sophokles und Euripides den ersten
-Rang behaupten , lehrreicher und musterhafter für



»eine Nation befunden werde — oder aber , wenn die

»Gelegenheit dazu führt , die Nachahmung jener präch¬

tigen Oden und Hymnen , in denen Pindar und Cal.

»limachus ein so grosses Lob verdienen . Obwohl es nicht

„ schwer seyn dürfte klar zu zeigen , daß die vielen Ge¬

lange in dem Gest ; und in den Propheten , nicht nur

»inAbsicht ihres göttlichen Innhalts , sondern auch der

»wahrhaft kritischen Kunst , mit der sie verfaßt sind,

» alle Arten lyrischer Dichtungen ohne alleVerglcichung

» übertreffen . Diese Gaben sind wo man sie immer fin-

»de , von Gott eingegeben , und werden selten , doch im-

» w.er noch einigen in jeder Nation (obschon die meisten sie

» misbrauchen ) ertheilt ; sie haben besondre Kraft , wenn

„gleich nicht von Amts wegen wie die Kanzel , einem

„grossen Volk den Saamen der Tugend und bürger-

„ liehen Rcchtschaffenhcit einzupflanzen , und seiner zu

„pflegen , die Unruhe des Gemüths zu stillen , und die

„Neigungen auf den rechten Ton zu stimmen ; in ho-

»hcn und majestätischen Lobgesängen den Thron und

„die Herrlichkeit der Allmacht Gottes zu preisen , und

„was er in seiner Kirche wirkt , oder nach seiner erha¬

benen Vorsicht wirken läßt ; den siegreichen Todcs-

»kämpf der Märtyrer und Heiligen , die Thaten und

» Triumphe redlicher und frommer Nationen zu besin-

„gen , welche durch den Glauben gegen die Feinde

» Christi tapfre Thaten verrichteten ; den allgemeinen

„ Abfall der Königreiche und Staaten von der Gerech¬

tigkeit und der wahren Verehrung Gottes zu bekla-

„gen . Endlich , was die Religion immer Heiliges

»und Erhabenes , die Tugend liebenswürdiges oder



, , Ernstes hat , was immer Leidenschaft oder Bewun.
„derung bey allem Wechsel dessen erregt , was man
„äußerliches Schsssal , oder die feinen Svizsindigkei.
„ten , die Ebbe und F !uth der menschlichen Gedanken
„ von innen nennt : alle diese Dinge mit einer gründ-
„lichen und gefälligen Anmuth auszumahlen und zu
„beschreiben , jenen ganzen Codex der Heiligkeit und
„ Tugend , in allen seinen Beyspielen , ( besonders fürLeu-
„te von einem weichen und verfeinerten Charakter , wcl-
„che nicht leicht einen Blik auf die Wahrheit werfen,
„wenn sie ihnen nicht in einem zierlichen Gewand er»
„scheint, ) aur eine so gefällige Art zu beleuchten : daß
„ wo jezt die Pfade der Rechtschaffcnhcit und eines gu»
„ten Wandels rauh und schwer scheinen , so leicht und
„ angenehm sie in der That sind , sie dann allen Men»
„schcn leicht und angenehm vorkommen werden , wenn
„ sie gleich wirklich rauh und schwer wären.

„Ich komme wieder auf das zurük , was ich ei-
„gentlich zu sagen hatte , auf die Vorsäze , welche mich
„ dlftändig beseelten , seitdem ich denken konnte für
„mein Vaterland von einigem Werth zu seyn , und
„bitte um Verzeihung , daß ich mich durch dringende
„ Gründe zu einer » « zeitigen und voreiligen Entdekung
„derselben hinreisten ließ ; denn die Erfüllung davon
„ zu versprechen steht in keiner menschlichen sondern in
„einer höhern Macht ; aber daß noch niemand mit
„grösscrm Fleiß darnach gestrebt habe , und niemand
„mit unverdroßnerm Muth darnach streben werde,
„ das getraue ich mir fast von mir zu versichern , so



«weit als Leben und freye Muße es mir gestatten.

»Und ich halte es auch nicht für Schande dem per,

«ständigen Leser die Bedingung zu machen , daß er

«mir in Ansehung der Bezahlung dessen , was ichjezt

«schuldig bin , noch ein paar Jahre lang borge , da

«ein solches Werk nicht in jugendlicher Hize oder durch

«die Dünste des Weins hervorgebracht wird , gleich

«dem , welches nuzlos aus der Feder irgend eines gc-

« meinen Verliebten fließt oder welches der Heißhunger

„eines reimenden Schmarozers erzeugt ; auch nicht

„durch Anrufung der Dame Memoria und ihrer Sr.

„renen - Töchter zu erlangen ist ; sondern durch andäch-

«tiges Gebet zu jenem ewigen Geist , welcher mit je-

«dem Ausdruk und jeder Kenntniß bereichern kann,

«und seine Seraphim mit dem heiligen Feuer seines

«Altars aussendet , um die Lippen derjenigen , an wcl-

«chen er Gefallen findet , zu rühren und zu reinigen;

«hiczu müssen noch fleißiges und ausgesuchtes Lesen,
« ununterbrochene Beobachtungen , Einsicht in alle an-

«ständigen und edlen Künste und Geschäfte kommen;

«bis dieses auf meine eigene Gefahr und Unkosten ge-

«wisscrmaßen zuwege » gebracht werde , weigre ich mich

« nicht jene Erwartung bey allen denen zu unterhalten,
« welche fichs nicht verdrießen lassen auf die besten Pfän-

«der hin , die ich ihnen geben kann , so viel Zutrauen

«zu wagen . Obschon ich nicht zufrieden bin , zum

«voraus so viel entdckt zu haben ; so hoffe ich doch

«wenigstens dadurch offenbar zu zeigen , wie ungern

«ich mich darein fand so viel versprechende Befchäfti-
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„gungen zu unrrbrechen, und eine ruhig«/ anmuthi»
„ge Einsamkeit wo sich der Geist mit heitern und
„kühnen GedaMen nährte/ zu verlasse»/ um mich von
„dem glänzende« Anblik der Wahrheit/ in der stillen
„und ruhigen Luft ergözender Studien/ entfernt/ auf
„ein stürmisches Meer voll Geräusch und rauhen Zwi»
„lies emzuschiffm. "

Herr Wartoi, der den Schluß dieser interessanten
Stelle als einen Beweis anführt/ daß Milton bey sei¬
nen damaligen Streitigkeiten nach den seinem Genie
angemessenern Beschäftigungen seufzte/ Hr. Warton
beklagt„ daß der kraftvollste Theil seines Lebens,
„daß jene Jahre, in welchen die Phantasie im Flug
„ist/auf eine unwürdige und nuzloseArt mit Gegenstän¬
den von vorübergehendem Interesse verschwendet wur.
„ den." Viele Liebhaber der Dichtkunst werden in das Be¬
dauern dieses angenehmen Schriftstellers einstimmen; an¬
dre aber mögen darüber ganz verschiedener Meinung seyn.
Wenn man auch für einen Augcnblik zugiebt/ daß die
Streitschriften Miltons es werth seyen vernachläßiget
und vergessen zu werden/ so lassen sich doch wohl Grün.
de auffinden/ sich eher zu freuen, als es zu beklagen,
daß er seine Kräfte auf die Ausarbeitung derselben ver.
wendete. Wenn gleich jene Beschäftigung seine poeti.
schen Unternehmungen weiter hinaus schob, so nährte
sie doch das Feuer und die Energie seines Geistes und
bestärkte vor allem aus in ihm jene wohlgegründete
und lautre Selbstachtung, der wir vorzüglich seine er¬
habensten Produkte verdanken. Die Werke, von wel-



— 94  —

chen ich spreche , waren , seiner eigenen Schäzung nach,

unumgänglich nothwendig und verdienstlich ; hätte er

sie nicht geschrieben , so würden (wie er selbst uns offen,

herzig sagt ) „ Mutlosigkeit und innerliche Vorwürfe

„ihn nachher sein ganzes Leben hindurch begleitet ha-

„bcn . " Nur ein solcher Rükbltk auf ein , wie ihm

sein eigen Gewissen bezeugte , in der treuen Erfüllung

schwerer und unangenehmer Pflichten zugebrachtes Le»

den , konnte vielleicht Mllton an dem Abend seiner Ta¬

ge jene zuversichtsvolle Kraft des Geistes , jenes starke

und unauslöschliche Feuer der Einbildungskraft verlei¬

hen , welche sein Verlornes Paradies zum Daseyn und

zur Vollkommenheit brachten.
Er dachte , wie es scheint , mit einem berühmten

Alten , daß zu einem vollkommenen Genie vollkommene

Moralität erfordert werde , und daß ein erhabenes Pro¬

dukt nur von dem Mann zu erwarten seye , welchen

beständige Uebung der Tugend zum Erhabenen führte.

Diese edlen und ermunternden Ideen scheinen in

einer lehr frühen Periode seines Lebens grossen Einfluß

auf sein Betragen gehabt zu haben , denn er drükt sich

über die Studien und Gesinnungen seiner Jugend fvl.

gendermaßen aus:

„Ich wurde in dieser Meinung bestärkt , daß derje,

„nige , welcher feine Hofnung künftig über lobens,

„würdige Dinge gut zu schreiben , nicht getäuscht se.

„hen wollte , selbst ein wahres Gedicht , das ist , eine

„ Zusammensezung und ein Muster der ehrwürdigsten

«Dinge , seyn müßte ; und sich nicht anmaßen dürfe,

i
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„das Lob grosser Helden oder berühmter Städte zu
„besingen , wenn nicht eigne Erfahrung und Uebung
„ihn alles das ia sich selbst finden lassen , was wahr.
„hast lobenswürdig ist. "

Zur Antwort auf jene ungereimte Beschuldigung,
als ob er ein ausgelassenes Leben geführt habe , giebt
er eine anziehende und mit Wärme abgefaßte Nachricht
von seinem häuslichen Betragen . „ Diese Morgcnstun.
„den werden da zugebracht , wo es sich gehört , zu
„Haufe , nicht in trägem Schlummer oder unter den
„Verdauungen eines von unregelmäßigen Gastereyen
„verdorbenen Magens , sondern ausser dem Bette,und
„geschäftig ; im Winter oft ehe der Ton einer Gloke
„die Menschen zur Arbeit oder zur Andacht wckt ; im
„ Sommer eben so oft mit dein ersten Hahncngeschrcy
„oder nicht viel später , gute Schriftsteller zu lesen,
„oder von andern lesen zu lassen , bis die Ausmerk.
„samkcit ermüdet , oder das Gedächtnis seine volle
„Ladung hat ; dann durch nüzliche und edle Arbeiten
„die Gesundheit und Starke des Körpers zu erhalten,
„damit er der Seele einen freudigen , freyen , und
„nicht saumseligen Gehorsam leiste . "

Hätten die prosaischen Werke Miltvns kein anderes
Verdienst , als daß sie uns hie und da kleine Abrisse
von seinen Empfindungen , seinem Charakter und sei¬
nen Beschäftigungen geben , sie tvären schon in dieser
Rüksicht von hohem Werth für jeden Leser , welchem
eine leidenschaftliche Bewunderung des Dichters den
Wunsch einflößte , auch den Menschen so genau als



möglich kennen zu lernen . Um solche Leser zu befrie.

digen , führe ich auS seinen verschiedenen Werken alle

die Stellen ausführlich an , welche seinen moralischen

und häuslichen Charakter in das hellste Licht sezen.

Ich glaube fest , je bekannter dieser sey , desto mehr

werde er ein Gegenstand der Zuneigung und des Bey,

falls werden ; doch bin ich weit entfernt , ihn mit jener

blinden Abgöttcrey zu betrachten , die keine Fehler sie.

het , oder mit jener unbescheidenen Partheylichkeit,wel.

che die cntdekten Fehler zu verbergen sucht ; ein Bio¬

graph müßte den Charakter Millons schlecht gefaßt ha.

den , wenn er es für möglich hielte , seinem Geist durch

eine so unwürdige Huldigung gefällig zu werden ; ich,

meines Theils , -bin überzeugt , daß seine Liebe zur

Wahrheit , eben so warm und aufrichtig war , als die

des ehrlichen Montaigne , welcher sagt » ich würde herz.

„lich gern aus der andern Welt zurükkommcn und den

»Lügen zu strafen , welcher mich anders schildern woll-

„te , als ich war , obschon er mich damit zu ehren

» glaubte . "

Ich werde es deswegen nicht unternehmen die er,

müdende Schwerfälligkeit oder die rauhe Strenge sei,

ner kirchlichen Streitigkeiten zu läugnen oder zu ent¬

schuldigen . Die aufrichtigsten Freunde Miltons können

hier mit Johnson übereinstimmen , welcher seinen

Scherz in Kontroversen widrig nennt ; aber wenn der

Kunstrichter — so groß ist seine Feindseligkeit — hin.

zu fügt , daß „ die Hölle vor seinen Runzeln finstrer

»werde " so müssen sie diese niederträchtige Misdeu-
tutlg
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tun ^ ich hätte bald gesagt , diese Entheiligung der Mil«
tauschen Poesie verabscheuen.

Man sollte erwarte » in einer Streitschrift , die eine
solche Beschuldigung erzeugte , den Polemiker voll wil.
den Durstes nach dem Blut seiner Gegner zu finden:
es ist gerade das Gegentheil . Miltons Gegner hatte
ihn wirklich , mit höllischer Bosheit , dem Publikum
als einen Ungläubigen dargestellt , » welcher im Na.
»wen Christi gesteiniget werden sollte . " Dieser Geg¬
ner war , wie Milton vermuthete , ein Sohn des Bi.
schofs Hall , und machte sich kein Bedenken mit solcher
Wuth gegen einen Mann zu schreiben , der (um mich
der sanftem Ausdrüke unsers Schriftstellers zu bedienen)
„in keiner seiner Schriften je ein Wort fallen ließ,
„daß irgend jemand ein Haar gekrümmt würde . "

„Die Schreibart dieses Stüks " sagt Johnson , wo
er von seiner Apologie spricht » ist rauh , und das gilt
„vielleicht auch von dem Styl seines Gegners . " Die
verschiedenen Grade von Rohigkeit , welche die beyden
Schriftsteller äusserten , zeigen diese Bemerkung des Kri¬
tikers in einem sonderbaren Licht , indem er die derbe
und ungemäßigte Heftigkeit des einen mit dem wüten
den Grimm des andern in eine Klasse wirft . Milton
schrieb zuweilen mit der unüberlegten und unangeneh
men Bitterkeit eines aufgebrachten Manns ; aber wir
wollen , der Billigkeit gemäß , hinzufügen , daß er in
solchen Fällen durch Gegner gereizt war , welche alle
Verfolgungssucht des grausamsten Feindes gegen ihn
bewiesen.

G



Die Begebenheiten seines Lebens waren gleichsam

darauf angelegt , seinen Charakter und seinen Muth auf

die härtesten Proben zu stellen , und selbst in den streng¬

sten derselben wird man ihn in der Ausübung sanfter

und menschenfreundlicher Tugenden fest und musterhaft

finden . Aus den Dornen der Kontroverse wurde er in

die noch viel schärfern Dornen ehlichen Zwistes geworfen.

Um Pfingsten des 1 . 164; , in einem Alter von fünf und

dreißig Jahren heyrathete er Marie , Tochter von Hrn.

Richard Powell , der zu Forcsthill , bey Shotover , in Ox-

fordshire wohnte . Diese unter ungünstigem Gestirn ge¬

schlossene Ehe mochte vielleicht von einer jugendlichen Be¬

kanntschaftherrühren , da Miltons Grosvater wahrschein,

lich in der Nähe des Powellschen Sizes gelebt hatte : Was

die Verbindung veranlaßte , können wir nur vermuthen,

aber wir wissen , daß sie unglüklich war , weil die junge Gat¬

tin , nachdem sie nur wenige Wochen mit ihrem Ehemann

in London gelebt hatte , ihn verließ , unter dem anständi.

gen Vorwand die Sommermonate auf Besuch bey ih.

rem Vater zuzubringen , wo ihr der nachsichtsvolle

Dichter bis Michaelis zu bleiben erlaubte : während

der Zwischenzeit bewieß er eine zärtliche Sorgfalt für

seinen Vater , den er jezt zu sich ins Haus nahm . Der

alte Mann halte sich mit seinem jüngern Sohn Chri.

stoph , einem Rechtsgelehrten und Königlichgesinntcn,

zu Reading niedergelassen , hielt es aber für rathsam

von da wegzugehen , als dieser Ort von Essex , dem

General des Parlaments , eingenommen wurde , und

fand in der kindlichen Ehrerbietung und dem zärtlichen
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Schuz des Dichters für den übrigen Theil seines langen
Lebens einen angenehmen Zufluchtsort.

Um die bestimmte Zeit verlangte Milron die Rük,
kehr seiner Gattin ; sie ließ sich nicht einmal herab sei¬
nen Brief zu beantworten : er wiederholte seine For¬
derung durch einen Abgeordneten , welcher , wenn ich
mich recht erinnere ( sagt Philips ) berichtete , daß er
nicht ohne eine Art von Verachtung entlassen wurde.
Dieses Betragen (fährt der Biograph fort , der am
besten in der Lage war über so ausserordentliche Ereig¬
nisse zu urtheilen ) gründete sich aller Wahrscheinlich,
kett nach « aufkeine andre Ursache als diese , daß nem-
„lieh die Familie überhaupt der Parthey der Cava-
„ liers ( wie man sie nannte ) ergeben war , und einige
«von ihnen vielleicht in des Königs Diensten standen,
«welcher damals sein Hauptquartier zu Oxford hatte,
«und einigen Anschein von glüklichem Erfolg vor sich
„sahe , sie fiengen deswegen an es zu bereuen , daß sie
„ die älteste Tochter des Hauses mit einer Person von
„so entgegengesehen Meinungen verbunden hätten,
« und glaubten das würde ein Flcken in ihrem Wap-
«penschild seyn , wenn der Hof je wieder in Flor käme;
«indessen wurde unser Schriftsteller darüber so aufge-
„ bracht , daß er es f»r M Schande hielt , sie nach
«einer solchen Verweigerung je wieder aufzunehmen . "

Milton hatte eine zu zärtliche und zu erhabene See¬
le um diesen Schimpf nicht mit doppelter Schärfe zu
fühlen , da er sowohl seinem Glük als seiner Ehre nahe
Irak ; aber es war einer von seinen edlen Charakterzü-

E »



gen seine Geisteskräfte durch Unrecht und Widerwär¬

tigkeit eher verstärkt als geschwächt zu sehen : er hielt

es für das Vorrecht der Weisheit gegen jedes , wenn

auch noch so unerwartetes , Uebel , wodurch Laster

oder Schwäche das Leben verbittern können , Mittel

zu finden . Beym Nachdenken über seinen , kürzlich er.

fahrnen , häuslichen Verdruß nahm er sich auf eine

edclmüthige Weise vor , ihn für das gemeine Beste nüz-

lich zu machen . Er fand in zwistigcn Ehen eine Art

von Elend , wogegen es seiner Meinung nach ein sehr

leichtes und sowohl mit Vernunft als Religion vollkom¬

men übereinstimmendes Mittel gab : in dieser Vorfiel,

lung gab er im I . 1644 , die Lehre und Zucht der

Ehescheidung heraus . Er eignet dieses Werk mit

grosser Wärme und Beredsamkeit dem Parlament zu,

und nach dem er die Lauterkeit seiner Vorschriften,

und seine wohlthätige Absicht bezeuget , so sagt er , mit

patriotischem Froloken , » möge England nie seines

»Vorzugs vergessen , die Nationen zu belehren wie sie

,, leben sollen . "

So sanguinisch die Hofnung Miltons war durch

diese Schrift die Tugend und Glükseligkeit des Privat¬

lebens zu befördern , so suchte doch die Prcsbyteriani,

sche Clerisey , ungeachtet ihrer vorigen Verbindlichkeit

gegen den Verfasser , ihn wegen seinen neuen und

freymüthigen Gesinnungen zu verfolgen . » Die Ver.

»sammlung der Geistlichen , die zu Westminsier ihre -

»Sizungen hielt, " sagt Anton Wood , » unyillig,

»daß er, wie sie die Sache ansahen, die Gerichtsbar-
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„keit der Cleriscy angegriffen habe , bewirkte , anstatt
„die Behauptungen dieses Buchs zu beantworten oder

„ zu widerlegen , daß er für das Oberhaus gefordert
„wurde ; aber diefes Haus , es fey , daß es seine Lehre
„billigte , oder seinen Anklägern nicht günstig war,
„entließ ihn bald wieder . "

Milton , den kein Widerstand in Furcht zu fezen
vermochte , wenn er für die Sache der Wahrheit und

Gerechtigkeit zu fechten glaubte , bemühte sich seine Leh¬
re durch Schriften , welche er jenen nachfolgen ließ , zu

untcrstüzcn ; erstens , das Urtheil Martin Bucers

über die Ehescheidung ; auch diese Arbeit eignete er
dem Parlament zu , und sagt , mit seinem gewöhnlichen
Muth , „ Gott wollte , wie es scheint , mich prüfen,

„ ob ich wagte eine gerechte Sache allein gegen die Ver¬

achtung erncr ganzen Welt aufzunehmen , und fand,
„daß ich es wagte . Ich verschwieg meinen Namen,
„weil ich nicht wollte , daß er den Leser entweder für

„oder gegen mich stimme ; aber als man mir sagte,
„ daß der Styl (woran es liege , daß man ihn so ge-

„schwind unterscheidet , kann ich nicht sagen ) von den
„ meisten Leuten erkannt worden , und daß einige Geist¬

liche ansiengen über etwas zu schreyen und loszuzie-
„hen , was fle nach glaubwürdigen Berichten nicht ge¬

lesen hatten , so hielt ich das für den rechten Zeit»
„punkt , nicht nur ihnen einen Namen anzuzeigen,
„der sich über eine so unbescheidene Art von Tadel

„leicht wegsezen könnte , als der Streitfrage selbst durch.

„ noch größre Sorgfalt neues Gewicht zu geben ; da



„mit , wenn einer von ihnen so redlich seyn wollte

„alle Schmähungen beyseite zu sezcn , und uns so viel

„von seiner Gelehrsamkeit und christlichen Weisheit

„hören zu lasse» , als seine Beantwortung dieses Pro¬

blems erfordern wird , dafür gesorgt wäre , daß er

„seine Zurüstungen nicht an ein namenloses Pamphlet

„verschwenden müßte . "

Diese Ausbrüte zeigen die Frcymüthigkcit und Stär¬

ke eines edlen Geistes , der sich , bey Erörterung eines

sehr delikaten , die Zufriedenheit des menschlichen Lc.

bens wesentlich angehenden , Punktes , seiner Aufrich¬

tigkeit vollkommen bewußt ist. Diese Aufrichügkeit

hakte er wirklich in seiner vorigen Zueignung an die

Parlamentsglieder auf eine sehr fcycrlichc Art bezeu¬

get , nachdem er daselbst behauptet , daß sie, denen Ab¬

stellung der Beschwerden obliege , bey dieser Sache vor¬

züglich intereßiert seyen , so fährt er also fort „ nächst

„dem geht sie auch mich an , da ich sie mit vieler Ar-

„bcit und treuem Fleiß zuerst ausfindig gemacht oder

„wenigstens mir furchtloser und mittheilender Redlich-

„ keil zum offenbaren Wohl der Christenheit , zuerst öf-

„sentlich vorgetragen habe , was ich lich rufe alle stcrb-

„ liehen und unsterblichen Wesen zum Zeugen an,)

„ aufrichtig für wahr halte . " So sehr die besondre

Rechtschaffenheit seines sittlichen Betragens und die

Aufrichtigkeit seines Eifers als Christ diese fcycrliche

Versicherung bekräftigten , so konnten sie ihn doch nicht

gegen Tadel von aller Art schüzcn , welchen er aber

bey aller seiner Heftigkeit verachtet zu haben scheint.
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Seine Ideen wurden von Wollüstlingen verspottet und

von Heuchlern und Bigoten verleumdet ; aber erhaben

über Lästerung und Spott , befolgte er entschlossen,

was er für seine Pflicht hielt , indem er zeigte , wie

vollkommen seine Lehre , seiner eignen Meinung nach,

mit der h . Schrift übereinstimmte , welche er nicht

nur mit aller Sorgfalt zu seinem Lieblingsstudium,

sondern auch zur beständigen Führerin seines Lebens

gemacht hatte . In dieser Rükstcht publizierte er im

I . 164 ; , sein Tetrachordon , Erklärungen über die

vier Hauptstellen der Schrift , die von der Ebe han¬

deln . Die Einleitung dieses Werks macht eine dritte

Zueignung an das Parlament , und nachdem er von

der Gerechtigkeit und der Redlichkeit desselben gespro¬

chen daß es unter seiner Würde fand , ihn nach den

Anstiftungen seiner Feinde , um seiner Lehre willen zu

verfolgen , äussert er seine Dankbarkeit in folgenden

lebhaften Ausdrüken : » Wegen dieser Aufrichtigkeit

„und ungeheuchelten Verweigerung dessen , wozu man

„Sie , Lords und Gemeine , anreizen wollte ( obschon

„ ste eigentlich nicht mir sondern der Gerechtigkeit ge.

„leistet wurde , und ein besondrer Beweis war , wie

„sehr ihre Wege von den Wegen des unbesonnenen

„Pöbels abweichen ) habe ich , ausser der Verpflichtung

„zu Eid und Treue , welche mir ihre öffentlichen Ar-

„ besten auferlegen , noch einen Vorrath von Dank.

„backest aufbewahrt , welcher nicht erschöpft werden

„kann , und ein solcher Dank mag vielleicht auch für

„die Zukunft bleiben , und den künftigen Zeitaltern



„vernehmlich seyn . " Diese Aeusserung ist in mehr

als einer Rüksicht merkwürdig , hauptsächlich aber,

weil sie uns z. iget , daß der besondre Eifer und Nach-

druk , mit welchem Milton , in einer spätern Periode,

das Parlament vertheidigte , nicht nur aus seiner lei,

denschaftlichen Liebe zur Frevheit , sondern aus seinem

warmen Gefühl persönlicher Dankbarkeit gegen die

Gestzgebung seines Landes entsprang . Indessen aber

war er zu grosmüthig um unter irgend einer Autori.

tät Schu ; zu suchen , ohne seine Unschuld und das

Verdienst seiner Sache zu vertheidigen ; deswegen sagt

er zu den Mitgliedern des Parlaments , bey Erwäh¬

nung eines Gegners , der ihn , in ihrer Gegenwart,

von der Kanzel gcschmähct hatte : „ Ich werde das

„Recht der Natur und die Freyheit , in welcher ich

„gebohren war , als meine Vollmacht ansehen , mich

„öffentlich gegen eine gedrukte Verleumdung zu verthei¬

digen , und berufe mich sehr gern auf die Richkr,

„vor welchen ich angeklagt worden bin . "

Der Prediger hatte die Lehre von der Ehescheidung

als ein verruchtes Buch , und die Glieder des Parla.

nuncs als schwere Sünder dargestellt , weil sie die Ver¬

fasser einer Schrift nicht bestraften , welche andre als

die von Christus und seinen Aposteln erwähnten Grün¬

de der Ehescheidung zugäbe.

Daher ruft Milton mit jener frommen Gesinnung,

die bey jeder Gelegenheit in seinem Gemüth zu Herr,

scheu scheint , aus : „ Zuerst Lords und Gemeine , bitte

„ ich den Gott , vor welchem sie damals auf den Knieen



„lagen, daß er ihnen diejenigen Unterlassungen und
„Uebertrettungen, für welche fle am meisten Berge,
„bung zu finden wünschen, so gewiß verzeihe, als ich
„bald der Welt zeigen werde, wie lciche sie sich von
„ dem absolvieren können, was jener Mann ihre Ver.
„sündigung nennt, und was in der That ihre Wcis-
„heit und ihr Ruhm ist, weswegen sie wohl gethan
,»haben, es bis auf diesen Tag nie zu bereuen. "

Ueber den Zwek seiner Lehre von der Ehescheidung
drükt steh Milton selbst folgend ermaßen aus : „ Das
„Ziel und die Hauptabsicht dieser Abhandlung soll
„seyn, zu beweisen, erstens daß nach dem mosaischen
„Gesez ausser dem Ehebruch auch andre Gründe zur
„Scheidung gestattet wurden, und noch jczt, als et.
„was Billiges, von christlichen Obrigkeiten gestaltet
„ werden sollten, und daß man dadurch den Worten
„Christi nicht entgegenhandle; fürs zweyte, daß es
„dem Grund des Gesezes zuwiderlaufe, jede andre
„Ehescheidung, von welcher Art sie immer sey, die
„von Moses bestimmten Fälle ausgenommen, schleich-
„ terdings zu verbieten. "

Diese Lehre trug er zuerst als das Resultat seines
eigenen fleißigen Schrifeforschcns vor. Nachher fand
er, und erklärte sich öffenelich darüber, daß sie mit dem
übereinstimme, was viele berühmte Theologen der re¬
formierten Kirche, besonders Martin Bucer und Eras,
Mus, behauptet hatten; endlich, um seine Meinungen
so nachdrüklich zu unlerstüzen, als es durch irgend eine
menschliche Autorität geschehen konnte, versichert er



, , sie würden durch die ganze vereinigte Gewalt der

»Kirche und des Staats in England bekräftiget , und

„ zwar in Zeiten , die man als die reinsten und lauter,

»stcn beschreibet , welche je in der Rcformationsge-

„ schichte dieses Landes glänzten , in den Zeiten Eduards

»des Sechsten . Dieser würdige Fürst , nachdem er

»das kanonische Recht in seinem ganzen Gebiet ganz«

„sich abgeschaft hatte, ernannte(so wie vor ihm auch
»sein Vater ) durch die Stimme des Parlaments , eine

»auserlesene Commißion von zwey und dreißig Män-

»ncrn , Geistlichen und Rechtsgelchrtcn , unter welchen

» der Erzdischof Cranmcr , Peter Martyr und Walter

»Haddon , nicht ohne Mitwirkung des königlichen

»Vormunds , Sir John Check ( eines Manns , der da-

»mals für den Gelehrtesten unter den Engländern galt,

» und sich nicht weniger durch seine Frömmigkeit aus.

„zeichnete ) die vornehmsten waren , um einige neue

»kirchliche Geseze zu entwerfen , welche an die Stelle

»der abgeschaften gcsezt werden könnten . Das Werk

„wurde mit grossem Fleiß vollendet , und von jenem,

„jeder Verbesserung günstigen , Zeitalter mit eben so

„grossem Beyfall aufgenommen , und würde ohne

„Zweifel , wie die gelehrte Vorrede desselben bezeuget,

„ durch eine Parlamcntsakte bestätiget worden seyn,

„ wenn nicht der so früh erfolgte Tod des guten Kö-

„nigs die fernern Fortschritte der Reformation in

„ Glaubenssachcn von da an bis auf unsre Zeiten ge.

„hemmt hätte . Diese Geseze , welche sich so auf die

»denkwürdige Weisheit und Frömmigkeit jener reli»



„gissen Parlaments, und Synodal- Versammlungen
„gründeten, gestatten die Ehescheidung und zweyte
„Heyrath nicht nur wegen Ehebruch und Verlassung,
„sondern auch wegen tödtlichcr Feindschaft oder An¬
schlägen gegen das Leben des a crn, und eben so
„wegen schlechtem und übermüthigem Betragen. Ja
„das zwölfte Kapitel über diesen Punkt, erklärt durch
„einegerade Folgerung, daß auch kleinere Uneinigkei¬
ten , wenn sie immer fortdauern, Scheidung bcwir-
„ ken mögen, welches in der That auf Eines heraus--
„ kommt mit dem Saz, den ich in der vorigen Ab.
„Handlung über diese Materie behauptet habe, nur
„mit dem einzigen Unterschied, daß diese, zum Bcy-

spiel, die Ursache beständigen Zwistes in einer unab-
„änderlichen Disharmonie gewisser Gemüthsarten
„sucht; in jenen Gesczen aber, welche uns von den
„Besten unsrer Vorfahren zugedacht wurden, immer.
„ währende Zwietracht selbst als ein nicht ungültiger
„Grund zur Ehescheidung angegeben wird, die Ursa-
„che derselben mag nun natürlich oder.vorsezlich seyn. "

Der Verfasser freut sich so sehr solche Gewährs¬
männer zu haben, daß er mit folgenden zuversichtlichen
und triumphierenden Ausdnikm schließt:

„Diejenigen, welche die Behauptung dieses Buchs
„als neu und gar zu frey verdammen, mögen aller-
„dings in Zukunft besorgt seyn, daß sie sich nicht selbst
„der Gefahr aussezm(während sie glauben eine ehr-
„ würdigere Klasse von Menschen auszumachen, und
„sich anmaßen andre zu belehren) hie und da von



„ Leuten , welche sie genau kennen , der Entdekung und

»Verachtung ihrer Unwissenheit und ihres Hochmuths

»preisgegeben zu werden . "

Ich habe mich desto länger bey dieser Materie auf¬

gehalten , weil sie tas Herz und Gemüth Miltons s-

sehr beschäftigte . Die Energie seiner Sprache in die.

scn Abhandlungen ist sehr treffend ; sie beweiset auf eine

nachdrükliche Art , wie tief er das Leiden einer unglük-

lichen Ehe empfand , und wie eifrig er bemühet war

von sich selbst und von andern (um mich einer von sei¬

nen eignen ausdruksvollen Redensarten zu bedienen)

»dieses geheime Uebel , von zu unmäßiger Grösse für

»menschliche Kräfte, " zu entfernen.

Er behauptet in der That etwas , was die meisten

neuern Gesczgeber und Theologen mit einer gesunden

Moral und der wahren Religion unvereinbar fanden;

aber wer seine Schlüsse auch nicht für beweisend hält,

kann doch die Talente und die Rcchtschaffcnheit des

Advokaten bewundern . Der Gesichtspunkt , aus wel¬

chem er die Frage ansieht , ist so viel umfassend und

unbefangen , als seine Absicht rein und wohlthätig war:

wenn wenige Worte unsers Erlösers , buchstäblich ver¬

standen , gegen ihn sind , so mögen aufrichtige Christen

dafür halten , daß der Geist der Schrift ihm dasjenige,

wofür er streite , in seinem ganzen Umfang zugestehe;

die strengsten Gegner seiner Lehre müssen sich oft durch

die reiche Ader seiner feurigen Beredsamkeit und christ.

lichtn Menschenliebe bczaubect fühlen.

Auf seine drey Schriften über die Ehescheidung folg.



te Colasterion , die Antwort auf eine anonyme Wi,

derlegung seiner Lehre . Dieses Werk ist eine hizige

Schmähschrift , worin er , obwohl nicht mit Glük,
seinen Gegner durch Spott zu überwältigen sucht.

In der Nachricht , welche er in der zweyten Per.
theidigung von seinen eignen Werken giebt , spricht er

von dieser Abhandlung über die Ehescheidung , als von

einem Theil seiner fortgesezten Bemühungen , die Frey¬
heit seines Landes in verschiedenen Rüksichten zu ver¬
theidigen ; er betrachtet diese unter drey verschiedenen

Gestalten als kirchlich , häuslich und bürgerlich ; er

hielt es für eine Sache von grosser Wichtigkeit , das

System häuslicher Freyheit zu erweitern , zu einer
Zeit , wo chliche Zwietracht , als eine Folge der bür.

gerlichen Uneinigkeiten so gemein war wo , nach sei¬
nem eignen starken Ausdruk , der wahrscheinlich auf

seine persönliche Lage zielt , wo » man die Frau in dem
„feindlichen Lager finden konnte , ihrem Manne Tod

„ und Verderben drohend . " Gleichsam im Triumph

sagt er uns , daß seine Lehre von der Ehescheidung,
ungefähr zwey Jahre nach ihrer Bekanntmachung,
von dem berühmten Seiden , in seiner vxor UlebrTL,
noch umständlicher bewiesen worden sey (*) .

(*) Lum itrgue tret omirino sniinaävertsrem liliertat, !;
eile lxecies , Pi « iiili mllmt , vita utla trairlizi co»>-
mllile vix pollrt , ecclelialiicrm , rlomclticam , teil priva¬
tem , atque civilem , äe<>ue prima jam Icriplillcm , ^e-

tertia mazitirstum teiluia axere viäerem , reii-
tccrultla erat , clvmeüicam milii äsirimpL , c»



Leute, welche unserm Dichter nicht gewogen sind,
geben sich das Ansehen voll Geringschäzung von seinen
Schriften über diese Materie zu sprechen, und wollen
uns bereden, sie seyen zuerst mit allgemeiner Verach.
tung aufgenommen worden, aber weit entfernt, daß
dies der Fall war, erhielten sie vielmehr den Beyfall
vieler, auf deren Urtheil der Verfasser den grösten
Werth sezte, obschon der Pöbel auf eine unanständige
Art sich darüber lustig machte, und wir können mit
Umstand es war, was ihn zu dem Wunsch bewog, sie
lateinisch geschrieben zu haben. Auf die niedrige Zo-

que tripartita , cum villeretnr esse, ii res eon)u§alis,
ii liberorum iniiitutio reüe le datieret , ii lleniqns

iidere xiiiloloxkanlli xoteiias eilet , lle coniuzio non
tolum rite contrakenllo, verum etiam , ii neceile eilet,

llitloivenllo, quill lentirem exxiieui ; illque ex llivina
lexe, qusm Lkriiius nou luiiuiit , nellum alism , tot»
lezs liloisics xraviorem civiliter sanxit ; quill item lle
«xcexta lolum iornicatione ientienllum iit , L mesm
aliorumque iententirm expromxii , L ciariilimus vir
8elllenns notier , in llxore llebrna . plus minus bien-
nio polt ellita, uberius llemonliravit. kruiir » enim
libertatem i» comitiis L koro crepat , qui llomi iervi-
tutem viro inllij;niilimam, inkeriori etiam iervit ; es
ixitur lle re aliquot libros ellilli ; eo pr^iertim rempore
eum vir l^xe L conjux lioiies intcr le aeerrimi , ine
llomi cum iiberis , illa in caliris doitium mater kamilias
vcrlaretur , viro callcm atque xerniciem minitans. —
krote ^Vorlrs Vol. ll . x. zz; . k ôlio Lllit . I.«nllsn

-738. Vol. ll . x. ZZZ.



«nreisserey, mit welcher sie angegriffen wurden, spielt
er in dem Sonnet an, das durch folgende bewmiderns.
würdige Zeilen über die heuchlerische oder unmäßige
Vertheidiger der Freyheit berühmt ist,

Thut bavvtl kor kreeciom in lkelr senlelels moocl,
Lnä fiill revolt vken rdrutb voulä 5et.chemkres;
I-icenke ckê mean, vken cr̂ libsrty,

kor vko lovs8 rkut, muss ssifi bs rvise snä xooä (*).

Solche edle Gesinnungen hat er mehr als einmal
auch in Prose eingeprägt; und da sein Leben mit sei«
nrr Lehre übereinstimmte, so hätten seine Feinde dar¬
aus lernen können, ihn nicht mit der gröbsten Unge¬
reimtheit als einen Freund der Anarchie und Verwir¬
rung darzustellen. Nie war wohl ein Gemüth mehr
in der erforderlichen Stimmung, das grosse Glük des
Friedens nnd der Ordnung richtiger zu schäzcn, als
das Gemüth Miltons; wenn er in politische Irrthü¬
mer verfiel, so entstanden sie nicht aus Lust an unru.
higen Auftritten, sondern vielmehr daher, daß er mit
edler Leichtgläubigkeit die Tugend des menschlichen
Geschlechts ehrte, und viele Heuchler, welche sich stell¬
ten, als ob sie in allem Ernst wünschten den Frieden
und die Ordnung des Landes, auf den, seiner Mei«

(") 2» ihrem Unsinn schreyen sie nach Freyheit, und empö¬
ren sich immer mech, weil» Wahrheit sie frey machen
will; sie schreye» nach Freyheit, aber Ausgelassenheit ists,
was sie wünschen, denn um jene zu lieben, muß man zu¬
erst weise und gut seyn.
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nung nach , sichersten Grund ; u bauen , für eben so

redlich und uncigennüzig hielt , wie er selbst war.

„Man hat bemerkt ( sagt Johnson ) daß er von die-

„ ser Zeit an ein Feind der Presbytcrianer wurde , welche

„ er vorher begünstigt hatte . Wer seine Parthey nach

„seinen Launen verändert , ist nicht viel tugendhafter

„als derjenige , welcher es aus Eigenen, ; thut ; er liebt

„sich selbst mehr als die Wahrheit." So moralisch
indessen diese Anmerkung ausstehet , so ist doch die Fra.

ge , ob je etwas hämischeres und ungerechteres über

einen grossen Mann gesagt wurde . Als Milton die

Presbyterianer begünstigte , redeten sie die Sprache der

Unterdrüklen ; sobald sie selbst ;ur Macht gelangten,

vergaffen sie ihre eigene Verfechtung der Gewissens«

frcyheit , und wurden nun ihrerseits Verfolger ; eine

sich immer gleich bleibende Tugend war es also - was

Milton bewog zu einer Zeit ihr Vertheidiger und zu

der andern ihr Gegner zu werden : weit entfernt sich

selbst mehr zu lieben als die Wahrheit , war er viel.

leicht unter allen Sterblichen am wenigsten sclbstsüch»

tig . — Er stritt für die Religion ohne Vortheile von

der Kirche ziehe zu wollen , er stritt für den Staat

ohne nach einer bürgerlichen oder militärischen Stelle

zu streben . Wahrheit und Recht waren die Idole sei.

nes Herzens und die Bemühung seines Lebens , wenn

er sie zuweilen verfehlte , so war es nicht , weil er et«

was anderes mehr liebte , sondern weil er aus war,

mcm Interesse für den Gegenstand seiner ungeheuchel.
ten



ten Zuneigung bey der Verfolgung desselben über das
Ziel hinauskam.

Seine Gattin beharrte immer noch auf ihrer Ent-
weichung , während des Verdrusses aber , welchen ihm
ihr Betragen verursachte , erheircrte er sein Gemüth
durch öftere Besuche bey Lady Margaretha Ley , deren
Sitten und Umgang sehr einnehmend waren . Ihr
Vater , der Graf von Marlborough , hatte unter einer
vorigen Regierung die höchsten Aemter verwaltet , und
sie pflegte von seinen Tugenden mit so viel kindlicher
Beredsamkeit zu sprechen , daß Millon dadurch begei,
stert wurde , sie in einem Sonnet zu preisen.

Er fuhr zugleich fort seine unveränderliche Liebe
für das gemeine Beste durch zwey Produkte an den
Tag zu legen , welche zur Beförderung desselben ab.
zielten ; die kleine Abhandlung über die Erziehung
an Hrn Hartlib , welcher seine Gedanken über diese
interessante Materie verlangt hatte , und seine Ares.
pagitica , eine Rede zur Vertheidigung der unbe.
schränkten Prcßfreyheit Man hat eine neuere Auf.
jage dieser leztcrn Schrift mit einer warmen Vorrede
von Thomson ; einem Dichter , den leidenschaftliche
Liebe zur Freyheit mit Genie verbunden , in hohem
Grade zum Herausgeber und Lobrcdner Miltons qua.
lifizierken.

Hatte uns der Verfasser des Verlornen Paradieses
kein anderes Werk als seine Areopagitica hinterlas.
sen , erwürbe doch immer auf die herzliche Verehrung
jedes Engländers Anchruch haben , der sich der Auf»

H
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klärung freut/ welche das edelste Unterscheidungszei«
chen stines Landes ist/ und welche England vorzüglich
der Preßkreyheit verdankt. Unser beharrliche Verfcch.
ter der Freyheit in jeder Gattung des menschlichen
Lebens, vertheidigte dieses höchst wichtige Privilegium
mit einem Gemüth/ welches den vollen Werth desscl.
den empfand; fern ganzes Herz ergoß sich in diese Ver,
theidigung/ und/ um in seiner eigenen nachdruksvollen
Sprache von diesem Werke zu reden/ können wir es
mit Recht nennen/ was er als die Definition eines
guten Buchs angegeben hat, , die köstliche Lebenskraft
«eines vorzüglichen Geistes/ einbalsamiert und aufbe.
«wahrt für ein sich über dieses gegenwärtige hinaus-
,, erstreikendes Leben. "

Der lezte Biograph Miltons/ anstatt ihn für die¬
sen den Wissenschaften auf eine so rühmliche Art gelei¬
steten Dienst zu loben/ scheint eher geneigt/ durch
bittre Ausfälle gegen die Freyheit der Preße, sein Ver.
dienst zu vernichten. « Es scheint nicht vernünftiger"
sagt Johnson» uneingeschränkte Prcßfreyhcit zu grstat.
«ten/ weil man die Schriftsteller nachher zur Rede stel¬
lten darf/ als es seyn würde bey unverricgelten Thu.
«ren zu schlafen/ weil nach unsern Gesczen ein Dieb
«gehangen werden kann. "

Dieses ist niederträchtige Sophisterei); die Erläu¬
terung des Verfassers von einem Dieb kann gegen ihn
selbst gekehrt werden. Kein Buch ohne Censur druken
zu lassen, ist eine ebenso ungereimte Tyranney als es seyn
würde/ wenn man jeden Reisenden auf der Landsirasse



anhalten und ihm Beweise abfordern wollte , daß er
kein Strassenräuber ftye.

Selbst schlechte Bücher können , wie Milton be¬
merkt , ihren Nuzen haben , und ich erwähne dieser
Bemerkung hauptsächlich um zu zeigen , mit welcher
edlen Unbefangenheit er , zur Bestätigung dieser Idee,
einem grossen Schriftsteller seiner Zeit ein gerechtes
Compliment macht . „ Was für ein besseres Zeugniß "
sagt der Vertheidiger uneingeschränkter Preßfrcyheit,
„könnten ste wohl von mir erwarten , als daß ich mich
„auf einen Mann aus ihrer Mitte berufe , der jezt
»im Parlamente stzt , und für den ersten unter den
„Gelehrten dieses Landes gehalten wird , auf Hrn.
, , Selben , dessen Werk von dem Natur . und Völker¬
recht , nicht nur durch grosse beygebrachte Zeugnisse,
,, sondern durch ausgesuchte Gründe und beynahe ma-
»thematisch beweisende Säze , darthut , daß alle bc,
„kannten , gelesenen , und gegen einander gehaltenen
„Meinungen , ja Irrthümer sogar , sehr wesentliche
»Dienste leisten , um schnell zu der reinsten Wahrheit
„ zu gelangen . " Dieser Lobspruch scheint allein ichon
hinreichend eine unfreundliche Bemerkung über Milton
zuwiderlegen , daß er ncmlich mit seinem Lobe spar.
sam gewesen sey ; eine Sparsamkeit von der Art wird
man nicht leicht mit einem wohlwollenden Herzen,
und einer glühenden Einbildungskraft vereiniget finden.

Im Jahr 164 ; wurden seine frühern , sowohl eng,
Aschen als lateinischen , Gedichte von Humphry Mo-
sily in einem kleinen Band das erstemal gedrukt . Der

H 2



Herausgeber sagt in seinem Vorbericht , er habe sie

auf seine Bitte von dem Verfasser erhallen , den er

als einen glüklichen Nebenbuhler von Spencer betrachtet .,

Milton hatte jezt über drey Jahre unter der beson¬

dern Kränkung verlebt , welche ihm der Ungehorsam

seiner Gattin verursachte . Seine Zeit war der unun¬

terbrochenen Uebung seiner Geisteskräfte gewidmet;

aber er fühlte wahrscheinlich auf das empfindlichste

„ > crsving voiä lest scliing in tbe brasst (,*). "

Da er im Ernst darauf dachte , seine Lehre von der

Ehescheidung durch sein eignes Beyspiel zu bekräftigen,

und eine andre Gattin zu nehmen , welche des Namens

würdig wäre , so wandte er sich an die Tochter des

Doctor Davics : der Vater scheint durch Miltons Grün¬

de überzeugt worden .zu seyn ; das Frauenzimmer selbst

aber harte Bedenklichkeiten . Sie besaß , nach Philips,

Verstand und Schönheit . Kaum könnte ein Roma¬

nenschreiber Umstände ausfinnen , die einem gefühlvol¬

len Herzen kränkender wären , als die Lage , in welcher

sich der Dichter wirklich befand , wenn er , wie wir

mit Grund vermuthen können , heftig in dieses Frauen¬

zimmer verliebt war ; wenn ihr Vater sich geneigt be¬

wies , ihn als Tochtermann anzunehmen ; und wenn

der Gegenstand seiner Liebe um keiner andern Ursache

willen seine Bewerbungen ausschlug , als aus Besorg¬

nis , er scye bereits unauflöslich mit einer andern ver¬

bunden.

O Eine unausfüllbareLeere, die in der beklemmten Brust

Mükblieb.



Vielleicht liegt eine Anspielung auf das, was Mit¬
ten bey dieser Gelegenheit empfand, in jener rühren¬
den Stelle des Verlornen Paradieses, wo Adam, nach¬
dem er alle Uebel, die vom Weibe herrühren, in p-o-
xhetischem Geiste hergezählt, am Schluß dieses trau.
rigen Verzeichnisses, sagt— dem Mann

„wird nun das Weib nach seinem Herzen, ach!
„zu spät begegnen. Durch dieß alles wird
„im Menschenleben grenzenlose Noth,
„statt des Genusses häuslich stiller Ruh'
„und Eintracht, nichts als Groll und Zwist ent'

„stehn(*). ''
So stark die Bedenklichkeiten seiner neuen Geliebten

seyn mochten, so scheint es doch nicht unwahrschein¬
lich, daß er über sie triumphiert haben würde, wenn
nicht ein Vorfall, welcher völlig das Ansehen eines Ro-
manen-Auslritts hat, den Regungen seines Herzens
eine andre Richtung gegeben hätte. Während er sich
mit einem Verwandten in St . Martins-lane, den er
oft besuchte, unterhielt, wurde auf einmal die Thür
eines anstoßenden Zimmers geöfnet: er sahe seine reu¬
volle Gattin, die sich ihm zu Füssen warf, und ihn
um Vergebung anllehte. Nach dem natürlichen Sträu¬
ben eines anständigen Stolzes und gerechter Empfind¬
lichkeit, vergab er ihr, und nahm sie wieder auf„ theils
„ durch die Vermittlung ihrer gemeinschaftlichen Freun,
„de, und theils" sagt sein Neffe„ vermöge seiner
„eigenen edelmüthigen Denkart, die mehr zur Ver-

(") Verl. Par. Ges. X. S. -or.



„söhnung , als zur Beharrlichkeit in Zorn und Räch-

„ sucht geneigt war . "

Fenlon bemerkt ganz richtig , baß der starke Ein-

druk , welchen diese Zusammenkunft aufMiltvn gemacht

haben muß „ viel zu der Ausmahlung jener rührenden

„Scene in dem Verlornen Paradies beytrug , woEva

„den Adam um Friede und Vergebung bittet ; diese

„Verse , so schön sie sind , erhalten neue Reize , wenn

„wir sie als Schilderung des Dichters selbst , und der

„reuvollen Zerstörerin seiner häuslichen Zufriedenheit

„ betrachten.

„Der Schmerz , mit dem sie ihre Schuld beweint,

„und in den Staub zu seinen Füssen hin-

„ gesunken , zitternd um Vergebung sieht,

„flößt Adams Herzen Mitleid für sie ein.

„Schnell ausgesöhnt , blikt er sie wieder an;

„jüngst noch sein Glük , sei» Stolz und einziges

„Vergnügen , lag sie tief erniedriget,

„ zu seinen Füssen ganz vyn Gram erschöpft.

„Er sieht das holde Weib , bemühet ihn,

„den sie beleidigt hatte , zu versöhnen,
„sich seinen Rath und Beystand zu erflehn.
„Entwafnet seines ganzen Zornes , hob
„ er sie auf — — — — — — ( *) . "

Man hat gesagt , Milton seye in der Annehmlich¬

keit seiner Person seinem eigenen Adam ähnlich gewe¬

sen ; aber eine noch viel größre Aehnlichkcit mit ihm

scheint er in weit ediern Gaben , und vorzüglich darin

<? ) Cb. S . 204.
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gehabt ;u haben , daß er grosse Zärtlichkeit des Herzens

mit eben so grosser Würde des Geistes verband . Bald

nachdem er seiner Gattin verziehen hatte , und wieder

mit ihr lebte , gewärte er ihren Eltern und ihrer zahl.

reichen Familie , in seinem eigenen Hause , einen Zu»

fiuchtsort . Sie waren thätige Royalisten , und gcrie-

then durch den Sturz ihrer Parthey in grosse Noth:

das waren eben die Personen , welche nicht nur Milton

mit verächtlichem Stolz behandelt , sondern durch An¬

stiftung scii er Gattin auf ihrer Entweichung zu behar¬

ren , vier Jahre hindurch sein Leben verbittert hatten.

Die Mutter war , wie Wood vcrdeutet , seine gröste

Feindin , und schuld an dem verkehrten Betragen ihrer

Tochter . Der Vater , obschon er zu der Zeit , wo

Milton sein Tochtermann ward , eine kostbare Lebens«

art führte , hatte nie das versprochene Hevrathgut von

tausend Pfunden bezahlt , und war jczt durch das Ue»

bergewicht der Gegenparthey seines Vermögens be.

raubt . An Personen , die sich so übermüthig und so

strafbar gegen ihn bewiesen hatten , verwendete jezt

Millon seine Gunst und seinen Schuz . Findet sich

wohl in den Annalen des Privatlebens ein grosmüthi-

gercs Beyspiel von Versöhnlichkeit und Nächstenliebe?

' Um die Zeit der unerwarteten Rükkehr seiner Gat«

tin , war er eben im Begrif Aldersgate zu verlassen,

und , in der Absicht die Zahl seiner Schüler zu ver.

mehren , ein geräumigeres Haus in Barbican zu be«

ziehen . In dieser neuen Wohnung war es , wo er die

begnadigte Reuende aufnahm , und ihren Verwandtem
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eine Zuflucht verschalte , indem er sie , nach Fcnton
„unter seinem Dach behielt , bis ihre Sache durch

„seine Vermittlung bey der siegenden Parthey beygc-
„ legt wurde . "

Sie verliessen ihn bald nach dem Tode seines Va,

ters , der , im Iabr 1647 , ein sehr langes Leben endig¬

te , und zwar mcht ohne das , für einen gefühlvollen
alten Mann vorzüglich süsse , Vergnügen einem Enkel

seinen Segen ertheilt zu haben ; denn in dem gleichen
Jahr , in welchem sich Milton mit seiner Gattin aus.

lohnte , wurde seine Familie durch eine Tochter , Anna,
vermehrt , welche das älteste seiner Kinder war , und

den 29 . Juli , 1646 gebohren wurde.
Als seine Zimmer nicht mehr von den Gästen be-

sezt waren , welche er so grosmüthig aufgenommen
hatte , so nahm er mehr Schüler an , aber ihre Anzahl

war klein , und Philips meint , er habe sich dem Er.

ziehungsgeschäste entzogen , weil er die Aussicht hatte,
bey Sir William Wallers Armee als Gcneraladjutant

angestellt zu werden : was immer der Beweggrund
zur Aenderung seiner Lebensart gewesen seyn mag , so

vertauschte er sein geräumiges Haus in Barbican gegen

ein kleiners in Holborn „ unter denen (sagt sein Neffe)
„welche sich von hinten gegen Lincolns . Innfields öf.
nen, " wo er , nach dem gleichen Schriftsteller , in

grosser Zurükgezogenheit lebte , und sich ununterbro-
chen mit mancherley wissenschaftlichen Uebungen be.

schäftigte.

Drey Jahre verflossen ohne baß seine Feder ein



neues Produkt hervorbrachte ; ein Stillschweigen , wel-
ches die »atnlichc Folge der verschiedenen empfindli¬
chen Ereignisse in seiner Familie war . Im Jahr 1649
gab er die Schrift , das Recht der Röntge und
Obrigkeiten (*) , heraus ; und in der kurzen Nach.
richt von seinen eigenen Werken , meldet er uns die
Zeit und Veranlassung dieses Produktes . Er erklärt,
daß er es ohne persönliche Abneigung gegen den gewe¬
senen Monarchen , ( der vor der Erscheinung dieses
Buchs verhört und hingerichtet worden war, ) zur Be¬
ruhigung der Gemüther des Volks geschrieben habe,
welche durch das zweyzüiigige Betrage » und die Un.
rubstifcungen gewisser presbytcrianischcn Geistlichen
verwirrt gemacht wurden , indem sich diese stellten , als
ob sie das gegen den König gesprochene Urtheil den
Grundsäzcn einer jeden protestantischen Kirche zuwider
fänden , „ eine Falschheit , ( sagt Milton, ) welche ich,
„ohne gegen Carl loszuziehen , durch das Zeugniß
„ihrer vornehmsten Theologen widerlegtes **) . "

( *) Ike l 'enure ok Kings snä iVlrgilirstes.

( **) Inm vero trugen, , cum xresbyterisni gni -lsm mi-
niltri , Lsralo prius inkskillrrni , nnno ingepengenti-
um prrtes liiis sntckerri , L in lenstu plus polte inäig-
nsntes , xsriismenti dententilLcle rege IstX ( Non tsÄo
irrt, , keil <zuog iplorum ksüio non keeillet ) reclsmi-
tsrent , L «pisntmn in iplrs erst tnmriltnsrentnr , snlr
sklirmsre protcllsntinin goötrinsn, , omncs<pie Lccleliss
rekormstss sk eiusmocli in reges stroci lcntcntis sd-
tiorrere , rstn ; ksllitsti tsm sprrtT pslsm eunüun, ob«

>



Seine Anmerkungen über die Friedens- Ar¬
tikel zwischen dem Grafen Ormond und den
Ircländtschen Papisten erschienen in dem gleichen
Jahr ; eine Schrift, die er wahrscheinlich ru unbedeu¬
tend fand, um sie in seiner eignen Nachricht von sei.
um Werken anzuführen; sie enthält indessen einige sehr
scharfe Ausfälle gegen einen Brief, den Ormond schrieb,
um den Obrist Iones, Gouverneur von Dublin, zu
verleiten, die Sache des Parlaments, welches ihm
seine Bcfehlshaberstelle anvertraut hatte, aufzugeben.
Da Ormond der herrschenden Parthey i» England
Schuld gab, als ob sie eine völlige türkische Tyranney
einführen wollte, so wendet Milton den Ausdruk, mit
grosser Grschiklichkeit, gegen Ormond selbst, und be¬
merkt, daß die Absicht eine solche Tyranney festzufezen
einem monarchischen Staat , nicht aber denen zugchöre,
welche die Monarchie adgeschaft hätten. „ Ein Bcweiß
„davon(sagter) ist dieBerathschlagung, welche man,
„ unter Carl lX., an dem französischen Hof, zu Blors

vism etde, ne tum quiäem äe Lsrolo quicqusin lcrixir

sut lusk , leg quill in §enere contra t^rsnno8 liceret,

sääuÄir ksuä xsucis tummorum tkeoloFvrum teüimo-

NÜ8 okenäi ; L iniiznem kominum meliors xroiiten-
tium , live izuorsutism live impuäentism xrope con-

cionsdunäii8 ineelli. Lider iilc nun niti xok mortem

rexi8 prnäiit , sä comxonenäo» xotni8 komiuum sni-

mo8 ksüv8 , qusm sä üstuenäum äe Lsrolo qui<!qusin,
quoä non mes , leä msgillrstum intcrerst , §: persötum
ism tum erst. — ? ro!e >Vork8. Vol. H . Z8! -



„ hielt; Poncet, ein gewisser Projektmacher am Hofe,
„wurde durch den Kanzler Biragha heimlich ringe,
„führt, und schlug nach manchen Lobeserhebungen
„ der Ottomannifchen Regierung, in Gegenwart des
^ Königs, der Königinmutter als Regentin, und An-
„jou , des Bruders vom König, umständlich Mittel
„ und Wege vor, wie die türkische Regicrungsarl auf
„das Schnellste und mit dem wenigsten Aufsehen in
„ Frankreich eingeführt werden möchte. " Ich lere die
Stelle als ein Beyspiel her, wie besonders glüklich
Milton historische Anekdoten anzuwenden wußte.

Er fieng jezt an, sich mit einem von den grossen
Werken zu beschäftigen, mit welchen er seine Muttcrspra«
che zu bereichern hoste. Der Abriß, den er von sich und
seinen Studien in diesem Zeitpunkt entworfen hat»ist
so interessant und ruhmwürdig, daß es unbillig wäre,
die lateinische Stelle, welche ich im Auge habe, nicht
zu übersezen(*).

(*) Hsnc intrA xnv »to8 purietes merm oper^m Mine
eccleliD, nnnc reigublicX §rrti8 llecli; miki vicitlim
vel Inec vel ill» grieter ineolnmitstem nikil ; bonrm
certe conlcientiam , iionom sgiul bono» exikimationem,
L lmneüzm Nmie>ticen>1i libertotem iglx recl-
äiilere : commoilL »lii konores gr-ltir 2<I ke trs-
liekrint; me nemo Ambientem, nemo per amicor c>uic-
guam pctentem , enriie koribus -lkkxiim getltoris vultu
siit minorum convcntnnm vettibulis kserentem nemo
me vn^nrm vi<I>t. Oomi kerc me contincbrm , meis
igle k̂ cultatibus , tameüi lioc civili tumultu msgn»
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„ So habe ich(sagt Milton) als Privatmann der
„Kirche und dem Staat meine Dienste unentgeldlich
„geleistet; ich erhielt dafür nichts von ihnen als den
„Schuz, welcher allen gemein ist; aber mein Betra¬
ten erwarb mir das Bewußtseyn eines guten Ge.
„Wissens, einen guten Namen bey gutgesinnten Men-
„ sehen, und diese anständige Freyheit im Reden: an.
„dre haben sich Mühe gegeben, unverdienter Weise
„Belohnungen und Ehrenstellen an sich zu ziehen; mich
„sahe nie jemand, entweder persönlich oder durch
„ meine Freunde, um etwas werben. Ich blieb bey.
„nahe immer zu Hause; und lebte, obwohl sparsam,
„vonmeinem eigenen Vermögen, wovon mir ein be.
„trächtlicher Theil während der bürgerlichen Unruhen
„vorenthalten wurde, und bezahlte über das eine mir,
„ nicht in dem billigsten Verhältnisse, auferlegte Abgabe.

„ Da ich nun Aussicht auf überflüfiige Muße hatte,

ex parte trrxe -tetentis , L cenlum kcre iniquius midi
imxolltnm L vitsm utcunque kruxi tolerabam. His
rebus coukectis, cum jsm abimäe otü exiüimarem mi¬

di kuturum, sä bikoriam zentis ab ultima orizine
rexetitam kccc us<;ue temporum, 1i poklem, xer-

xetuo Klo gmtucemlam me converti : ê riatuor jam ti-
bros abtotveram , cum eccc nibit täte coxitantem me
Laroli rexno in rcmxublicam recluüo , concitium üa'
tux quo <!icitiir cum primnm rutboritate partiamenti
conüitutum all le vocat, meâ ue oxera act res prreser-
tim externas uti voluit. — krole V ôrki . Vol- H

Z86.



12 ?

»so verlegte ich mich auf die Erforschung der Geschichte
»meines Landes , die ich bis auf ihre erste Quelle ver.
»folgte , in der Absicht , wo möglich , den Faden der,
»selben ununterbrochen bis auf die gegenwärtigenZct.
»ten fortzuführen . Ich hatte vier Bücher vollendet,
»als der Staaisrath , welchen das Parlament , bey
»Errichtung der Republik , eben erst angeordnet hatte,
»mich höchst unerwartet in seine Dienste berief , und
»hauptsächlich in seinen auswärtigen Angelegenheiten
»zu gebrauchen wünschte . " Man hat , glaube ich,
bis jezr noch nicht ganz ausgemacht , wem es Milton
vorzüglich zu verdanken hatte , daß man ihm ein öffent¬
lich s Amt auftrug . » Er wurde ( sagt Wood ) ohne eS
»zu suchen , durch die Bemühungen eines seiner Be,
»kannten , welcher Mitglied des neuen Staalsrathcs
»war , zum lateinischen Sckretair gewählt . " Der
neue Rath bestand aus neun und dreißig Mitgliedern,
worunter sich zwey Personen befanden , von welche .!
wir voraussezen können , baß sie beyde gleich geneigt
waren , das Interesse Mlltons zu befördern , » emlich
der Rechtsgelehrte Bradshaw und Sir Heinrich
Vane , der jüngere : es scheint wahrscheinlich daß er
seine Sckrelairstelle dem erstem zu verdanken hatte,
weil er , in seiner zweyten Vertheidigung , desselben
als eines Freundes erwähnt , der auf seine besondre
Achtung Anspruch hätte , und seinen Charakter mit so
lebhaften Farben mahlt , baß selbst die , welche das
Original nicht schäzen , das Portrait der Aufvewah.
mng würdig finden mögen.



Die Schilderung eines so außerordentlichen Man,

nes , die sich auf persönliche Vertraulichkeit gründete,

und von einer so gcschikten Hand gezeichnet wurde,

kann beynahe nicht anders als interessant seyn ; aber

sie wird es noch weit mehr , wenn wir sie als ein Denk¬

mal der Dankbarkeit Miltons gegen einen Freund be¬

trachten , vcr ihn auf jenen öffentlichen Posten brachte,

welcher die Energie seines Geistes auf eine ausgezcich»

nete Art in Thätigkeit sezte , und ihm zuerst , als latei.

nischem Schriftsteller die Bewunderung von Europa

erwarb.

So grossen Einfluß auch Dankbarkeit auf diese

Schilderung gehabt haben mag , und so verschieden

auch immer die Begriffe seyen , die man sich gewöhn,

sich von Bradshaw macht , so war doch gewiß das Lob,

welches ihm Milton ertheilte , aufrichtig ; denn , wenn

er gleich nicht sparsam mit seinem Lobe umgieng , so

besaß er doch eine solche Rechtschaffenheit , daß es,

meiner Meinung Nach , genugsam bewiesen werden

kann , er habe nie den kleinsten Beyfall ertheilt , wenn

er ihn nicht verdient glaubte ; ein Punkt , den ich aus,

ftr allen Zweifel zu sezen hoffe , wenn ich , im Verfolg

dieser Erzählung , die Ausbürdnng sklavischer Schmei¬

chele») widerlege , welche man ihm in Beziehung auf

Cromwell fälschlicher weise Schuld giebt.

Loben scheint in der That eine seiner Gemüthsart

sehr angemessene Beschäftigung gewesen zu seyn ; er

war von Natur sanguinisch , frey von dem finstern

Wesen menschenfeindlicher Melancholie und immer be-



reit vön theilnchmendem Enthusiasmus zu entalühen.
Seine Schilderung von Bradshaw mag dieser Bemer,
kung zur Erläuterung dienen; sie ist mit besonderer
Zierlichkeit und Zuneigung geschrieben; das folgende
Stük davon wird hinreichend seyn, um nicht nur die
Wärme seiner Freundschaft, sondern die Leichtigkeit
und Stärke seines Pinsels in der Charakterschilderung
zu beweisen(*).

(») Httulerst sä lexum lcientism inZenium liberale, sni-
inuin exceltum, morer intezror»c nemini obnoxio8; —
-- nee triltis , nee leverus, leg comis sc xlscigus.
In conttliis se Isboribus xiiblieis mrxime omnilim in-
gekellux, mnitirgue psr uniis; clomi, ll n̂is 3liu8,
pro suis kscultritidus Iiolpitsli; ac fplengigus; smieuz
lonZe LgeliDnnis, ntgue in omnikortuii»certiüimiis;bene
merentS8 cjnolcuncjus nemo citiur sut libcntiu; SFNolcit,
neane rnsjors benevolenti» xrotê nitur; nnnc xio8,
nunc cloäo8, nut n̂svi8 inxenii Isnäe cô nitoz, Nuno
milit»re8 etiam L korteg viros nä inoxi«m reilLÜox
Iui8 oxilni8 lliblevLt; eo8, 6 non ingigcnt, colit trmen
1iben8 stelle smxleÄitur; slien 28  I»i»Ie8 xerxetuo xr»:-
lUcsre, Ius8 tscere loliti>8. Nnog 1i cnuüi oxprelli
Liijulxism Uelengencia xriam, li zretin 211t vib ^oten-
tiorum oppuxnangri, ii in ûencjimm dene meritum
inzrLliNttlo^„hlies vdjurxoikli, Ilt , tnm Öligem in
ilto viio , vel kseung,»m vel eonka-iti m̂ nein» g:li¬
ieret , non xotromim, non smiciim, vel jganelnn
mngi8 Ä intrexigum, vel »lilertiorem nlinm »̂ix̂ unm
Ilbi optet; linket, quem non minoe gimovere recto,
nan mst»8 , ut muner» xrvxokto kvno »t̂ ue »lkcio
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,, Mit der Kenntnis der Gcftze verband er ein ed.
» les Herz, einen erhabenen Geist/ reine und untade-
» liche Sitten/ er war weder finster noch streng, son.
» drrn leutselig und sanft.

»Bey öffentlichen Berathschlagungcn und Geschäf.
»ten ist er der unermüdelste Mann, und allein statt
»vieler; in seinem Haus, wenn irgend jemand, nach
»Verhältniß seines Vermögens gastfrey und glänzend;
»als Freund im höchsten Grade treu, und zuverläßig
»bey allen vorfallenden Ereignissen; niemand erkennt
»das Verdienst schneller und freymüthiger an, wo er
»es immer finden mag, niemand belohnt es mit grös.
»serm Wohlwollen; auf eigene Unkosten entzieht er
»der Dürftigkeit bald fromme, gelehrte und talent.
»volle Männer, bald brave Kriegsleute, deren Glük
»ihrer Tapferkeit nicht gleich war; und solche Perso.
»ncn, wenn sie auch keiner Untcrstüzung bedürfen,
»beehrt er doch immer mit seiner Achtung; es liegt
»in seinem Charakter die Verdienste andrer laut zu
,, preiien, und die fcinigen zu verschweigen.

» Wenn die Sache irgend eines Bedrüktcn öffent.
»lich vertheidiget, wenn dem Ansehen eines mächtigen
»Mannes entgegengearbeitet, wenn die Undankbarkeit
»des Publikums gegen eine verdiente Privatperson ge-
»rügt werden soll, so fehlt es diesem Manne weder
»an Beredsamkeit noch an Muth; kein Unglüklichcr

kann

vuttuncjUc re mcittis Lrmilbmo llrtu lie/ieere vitlesnt.
krole >Vvrt:r . Vot. H, Z89.



»kann sich in solchen Fällen einen, seinen Bedürfnissen
„angcmcßncrn, un-d unverzagtero oder beredter« Gön-
»n.r und Freund wünschen; er brstzt an ihm einen
,»Freund und Gönner, den keine Drohungen von der
„geraden Bahn weg;uschreken, den weder Furcht noch
,, Bestechung von seinen guten Vorsäzrn und von seiner
„Pflicht abzuführen, noch die feste Standhaftigkeit sei-
„ner Mine und seines Geistes zu erschüttern vermögen."

Ein Schriftsteller von sanguinischer Einbildungs¬
kraft, welcher einen öffentlichen Charakter, den er be¬
wundert, mit den glühenden Farben warmer Zunei¬
gung darstellt, hat selten das G!ük, die gepriesene
Person mit seiner Lobrede völlig übereinstimmend Han¬
del» zu sehen; Milton aber genoß dieses seltene Glük
in Ansehung des Freundes, den er mit so grosser Wärme
empfahl, bey einem besondern Vorfall; denn Bradshaw
widerstand den tyrannischen Befehlen Cromwells, in
seiner vollen Macht, mit solcher Festigkeit, daß wir
beynahe auf die Vermuthung kommen möchten, er
seye durch den Wunsch angefeuert worden, dem Lob,
womit Miltvns Beredsamkeit und Achtung ihn beehrt
hatte, buchstäblich gemäß zu handeln. Dieses wird
aus folgender Anekdote in den Memoiren von Ludlow
genugsam erhellen, nachdem leztrer ncmlich von OliverS
Usurpation, und dem allgemeinen Schreken, welchen
er einflößte, gesprochen, so erzählt er, wie er selbst,
mit Bradshaw, Sir Heinrich Vane und Obrist Rich
Befehl erhielt, vor dem Usurpator in dem Staatsralhe
zu erscheinen. „ Cromwcü, ( sagt Ludlow) sobald er

I



»den Präsidenten sahe, verlangte von ihm, daß er
»eine neue Vollmacht wegen seinem Amt als Ober-
trichter von Ehester nehmen solle, welches dieser ver-
» weigerte, indem er als Grund anführte, diese Stelle
„seye ihm von dem Englischen Parlament verliehen
„worden, um sie so lange zu verwalten..quamäiu le
»bene xeüsric"; ob er sich dabey so rechtschaffen be¬
itragen habe, als dieses Amt erforderte, das wolle er
»gern der Entscheidung von zwölf Engländern überlas-
»sen, die Cromwell selbst ernennen könnte. "

Diese Widrrsezung gegen den Usurpator war gewiß
edel, und um so viel mehr, da Bradshaw auf ihr be-
Harrte, und wirklich seinen Bezirk als Oberrichter
-urchreisete, ohne auf Cromwells Forderung einige
Rüksicht zu nehmen. Der natürliche Haß, welchen
sich der Präsident in dem Prozeß Carls zuzog, scheint
selbst unsre unbefangenem Geschichtschreiber verhindert
zu haben, der grossen Eigenschaften, die er besaß,
unpartheyisch zu erwähnen: er war unstreitig in der
Sache des gemeinen Wesens nicht nur ein unerschro-
kener, sondern ein redlicher Schwärmer. Seine Re¬
den auf dem Todbette sind das Siegel seiner Aufrich.
tigkeit; in jenen furchtbaren Augenblikcn, wo er im
Begrif war für den Nichterstuhl seines Gottes zu tret»
ten, sahe er es als verdienstlich an, das Urtheil über
seinen König gesprochen zu haben. Was wir immer
von seinen politischen Meynungen hatten mögen, so
wollen wir doch dem Muth und der Standhafrigkeit,
womit er sie behauptete, Gerechtigkeit widerfahren las-



sen. — Das Gemütb Miltous war im Einklang mit
dem hochgestimmten Geist dieses entschlossenen Freun,
des , und wir werden bald sehen, wie wenig Grund
man hat , den Dichter einer sklavische» Anhänglichkeit
an Cromwcll zu beschuldigen; aber wir müssen vorher
seine politischen Produkte der Ordnung nach anführen.

Bald nach seiner öffentlichen Anstellung, ersuchte ihn
der Staatsrath der Wirkung des berühmten Buch-
Ikon Basilike , das Bild des Königs , entgegenzu,
arbeiten, und er gab , im Jahr 1649, seinen Ikons,
klastes ( der Bilderstürmer) heraus. Der Scharfsinn
Miltons brachte, ihn auf die Entdekunz, daß das
fromme Werk , welches dem gewesenen König zuge,
schriebe» wurde , ein politischer Kunstgrif sey, um der
Sache der Royalisten aufzuhelfen; aber da es für ihn
unmöglich war , so viele Beweise des Betruges zu cut.
dekeu, als die Zeit seitdem an den Tag gebracht hat,
so arbeitete er eine regelmäßige Widerlegung jene-
Buchs aus , als ob es wirklich ein Produkt des Kö,
nigs wäre , jedoch so, daß er zu gleicher Zeit seinen
Verdacht gegen die Aechtheit zu verstehen gab.

Diese Widerlegung hat neulich dem Namen Miltons
sehr rühmliches Lob, und sehr ungerechte Schmähung
zugezogen. Ein Schotländischcr Kunstrichter von gros.
fem Ansehen, Lord Monboddo, hat den Anfang des
Jkonoklastcs als ein Muster der Englischen Prose , oder,
um mich seines eigenen richtigen Ausdruks zu bedienen,
als « eine Probe edler und männlicher Beredsamkeit" ,
gepriesen. Johnson nimmt von dem gleichen Werk
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Gelegenheit zu vrrdeuten, daß Mitten ein unredlicher
Mann gewesen sey. Eine so ernsthafte Beschuldigung,
und von einem Sittenlehrer, der so viel Anhänglichkeit
an die Wahrheit vorgab/ verdien: eine nähere Beleuch¬
tung. ,, Da Partheygeist einen Mann selten bev seiner
»Redlichkeit läßt/ so redlich er ihn auch finden mag,
»so steht Milton in dem Verdacht/ daß er das Werk,
»Ikon Bafilike genannt, verfälscht habe, indem er
„ demselben ein Gebet aus Sidnev's Arcadia unterschob,
»und es dem König zuschrieb, dem er, in seinem
,, Jkoooklastes, den Gebrauch dieses Gebets als ein
»schweres Verbrechen zur Last legt, und zwar in jenen:
»unanständigen Ton, in welchem die Verfechter des
»Aufruhrs, durch ihr Glük kühn gemacht, auf alles,
»was groß und ehrwürdig ist, schmähten. "

Eine einfache Frage wird hinreichend seyn, den
Mangel von Redlichkeit in diesem Versuch gegen Mil¬
ieus sittlichen Ruf zu zeigen. Von wem wurde er dieser
Unredlichkeit beschuldiget? Sein strenger Biograph
unterdrükt den Namen seines eignen alten und ehrlosen
Gehülfen in der Herabsrzung Miltons, und verschweigt
uns, daß der schändliche Lauder es war, der, nach¬
dem es ihm mißlang, den Ruhm des Dichters zu ver¬
nichten, mit eben so unmächtiger Wuth dir Redlichkeit
des Mannes in einem abscheulichen Pamphlet angriff,
welches den Titel führt: » König Karl der Erste gc-
» gen die Beschuldigung des Plagiats, die Milton wi-
» der ihn vorbrachte, vertheidiget, und Milton selbst
»des Betrugs überwiesen Anstatt Laudcrn, der



auf seiner höchst unwahrscheinlichen Beschuldigung ver¬
harrte , zu nennen» möchte uns Johnson hinterlistiger
Weise glauben machen, daß der verehrenswürdige
Dr . Birch es seye, der sie behauptet habe. Zwar hat
Birch das Histörchen, durch welches Lauder Millont
Betrug beweisen will , in dem Anhang seiner Lebens¬
beschreibung Miltons wirklich abdrukrn lassen, aber
mit Recht verwies er dasselbe aus der verbesserten Aus.
gäbe seines Werks , und stimmte auf eine rühmliche
Weise in die Erklärung eines andern redlichen Biogra¬
phen des Dichters , des gelehrten Bischofs von Bristol,
ein , daß nemlich ,, ein so verächtliches Zeugniß nicht
„gegen einen Mann gebraucht werden könne, dessen
„ Seele zu erhaben war , sich einer so niedrigen Hand-
„lung schuldig zu machen".

Es giebt Verleumdungen, die so durchaus verächt.
lich und ungereimt sind, daß es beynahe eine Schande
ist , sie sorgfältig zu widerlegen: wäre nicht die Ver.
leumdung, von welcher ich jczt spreche, gerade von
dieser Art,  so könnte hier bemerkt werden, baß ein
Schriftsteller , welcher Anmerkungen über Johnsons
Leben von Milton herausgab , worin der Strenge
dieses Biographen noch größre Strenge entgegengesezt
wird , die Nichtswürdigkeit der erwähnten Beschuldi.
gung mit neuen Gründen dargethan habe. Anstatt
diese zu wiederholen, erlaube man mir die Bemerkung,
daß der Versuch Johnsons eine niderträchtige und hin¬
reichend widerlegte Beschuldigung gegen den grossen
Schriftsteller , dessen Leben er beschrieb, wieder sufzu.



«gen , einer der außerordentlichsten Beweise ist , wcl.
chea die Litteratur ausweisen kann , wie sehr das Gift
politischen Hasses einen Geist voll ausgezeichneter Ta.
lenke, einen Geist sogar, der die Sittenlchre zu seinem
Hauptgeschäftemacht, und sich eifrig bemüht , gerecht
zu seyn, verderben könne. Ich mache diese Bemerkung
nicht aus Feindschaft gegen Johnson , sondern um zu
zeigen, wie vorsichtig der gebildetste Verstand seyn müsse,
über den Einsiuß jedes feindseligen Vorurtheils zu wa¬
chen. Milton selbst kann als Beyspiel von der drin¬
gende» Nothwendigkeit dieser Vorsicht angeführt wer¬
den ; denn ob er gleich zuvcrläßig kein Betrüger war,
als er dem König das erwähnte Gebet zuschrieb, so
ist es doch eine erbärmliche Ungereimtheit , wenn er
den Gebrauch dieses Gebets dem König als eine Be¬
leidigung gegen den Himmel anrechnet; eine eben so
auffallende Ungereimtheit, als es seyn würde , zu be¬
haupten , daß der göttliche Dichter selbst profan ftve,
weil er in seinem Gedicht dem Allmächtigen die beyden
folgenden Verse beylegt:

„Sohn meines Busens ! Sohn , der du allein
„ mein Wort der Kraft , und meine Weisheit bist<*) —"

welche zum Theil aus einer Zeile Virgils entlehnt sind,
in der eine heidnische Gottheit ihr Kind anredet:

„dl <ue , mese virs8, mes porentia lolus
So konnte die Hizr politischer Feindseligkeit den

hellen Verstand Miltons mit einem Nebel überziehen;
indessen ist sein Jkonoklastes, im Ganzen betrachtet,

(*) Verl. Par. Ges. III. S . r- i.



die Frucht einer edlen Anstrengung männlicher Beik»
„unst; er cntcanonistert einen vorgeblichen Heiligen,
der juverläßig keinen Anspruch auf diesen Titel hatte»

Nachdem er sich so als litterarischer Gegner Carl-
ausgezeichnet hatte, und der berühmte Salmasius ge«
miethet worden war/ um das Verfahren England-
gegen den König zu rügen/ so warf jedes Mitglied
des Englischen Staatsraths seine Augen auf Milton,
als auf den Mann/ von dessen Geist und Beredsam«
keil sein Land die gcschiktcste Vertheidigung erwarte«
könnte. Im Jahr iszi publizierte er seine Vertheidi¬
gung des Volks die am sorgfältigsten ausgearbeitete
unter allen seinen lateinischen Schriften; die Verdienste
und Mängel dieses berühmten Produktes mögen wohl
am schiklichsten in einer Einleitung zu den prosaischen
Werken Millons untersucht werden; hier will ich nmr
bemerken, daß er bey der Abfassung desselben den vor«
treflichsten Beweis eines ächten Patriotismus gab, den
je ein Freund seines Vaterlandes zu äusser« Gelegen,
heil hatte; indem zu der Zeit, wo er dieses Werk auf
sich nahm, die Schwäche seiner Augen so beunruhr«
gend wurde, daß feine Aerzte ihn versicherten, er würde
unfehlbar das Gesicht verlieren, wenn er auf seiner Ar.
bcitbeharrte. »Bey dieser Gelegenheit," (sagt Milton zu
cinem wilden Gegner, der ihm seine Blindheit vorgewor-
frn hatte) (*) » bedachte ich, daß viele durcheingrößreS

( ' ) llnöc lic mccum rexutakrm , inultos zirviore mrl»
minus bonum , morte glorism , reclemiHc; miki contnr
msjus bonum minvkc eum nisls xrox. ni ; uz xosserv
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„Uebel ein geringers Gut/ Ehre durch den Tod, er-
„ kauft hätten; mir hingegen ein größtes Gut für ein
„geringers Uebel angetragen werde; fo daß ich, blos
„ durch Aufopferung meines Gesichts, die ehrenvollste
„aller Pflichte» erfüllen könnte, welche in der Mei-
„nung jedes Menschen den Vorzug haben sollte, weil
„sie weit gründlichere Vortheile, als selbst der Ruhm,
„gewährt; ich faßte deswegen den Entschluß, den kur-
„zen Gebrauch, welcher mir noch von meinen Augen
„vergönnt wäre, für das gemeine Beste so nüzlich,

«um k-ecitrte lots vel tionesslilimumollieii MUNU5 im-
xlcre , ^uog ut iplr xlorir i>er te css soliciius, itr cui-
gue oxtrtius rtc>ue »nti^uius Nebet eile. Urc izitur
trm drevi luminum uturn ^nriitr mrximr <;nivi cum
utilitrte pubtica , quorä ilceret , lrueniium esse lintui.
ViUetis, c;ui(l pr^tuierim , ^uiii smilerim , ^nK induüus
ratione : ileiinsnt ergo juNicivriim Del crlumnirtures
mrleUicere, >!e^ue me tomnir liki knxere : tic genaue
bsbento me lortir mese neyue xixere ne^ue xrem'tere;
immotum ztcjiie kxum in kententir perssrre: Oemn
irrtum nei>ue kentire, negne kotiere, immo mrximir
in rebus clementirm ejns L beniznitstem erxr me ps-
ternrm experiri stque rznoleere ; in boc prrelertim,
ynvll iolrnte ipto rtizue rnimum conkrmrnte in esus
«livinL voluntste rc<juiese,,m; ĉuig is 1rrj;itu§ mibi iit
tzvsm <j„ ill nexsverit liepius coxitrn; ; poliremo nulle
me eum fuo <juov>? reÄissime krLto, früi mei conicien-
tirrn xermutrre , rut rccorclrtionem ejv8 xrrtrm miki
tempcr st^ue trrmzuillrm -texonere. — kr »tc Werk ; .
H . Z7«.
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»als nlöglich , zu machen : Sie sehen , was ich vorzog,
„und was ich verlor , so wie den Grundsaz , nach wes,

„chem ich handelte ; mögen alio ^ ie Verleumder aus-

„hören , unchrerbictig von den göttlichen Gerichten zu
„sprechen , und mich zum Gegenstand ihrer Erdichtuu-
„gen zu nehmen ; mögen sie wissen , daß ich weit ent-

„ fcrnt bin mein Loos mit Kummer oder Reue zu be¬
frachten ; daß ich unveränderlich auf meinen Gesin-
„nungen beharre ; daß ich den Zorn Gottes weder
„fürchte , noch empfinde , sondern vielmehr sine väter¬

liche Gnade und Güte in den wichtigsten Ereignissen
„erfahre und er-kenne , vorzüglich darin , daß ich mich

„durch den Trost und die Stärkung welche er selbst
„meinem Gemüthe einflößt , in seinem göttlichen Wil.

„len beruhige , und immer mehr auf das sehe , was

„er mir verliehen , als auf das , was er mir versagt
„hat ; daß ich , endlich , das Bewußtseyn meines Be-

„tragens nicht gegen ihre Verdienste , so groß sie im-
„mer seyn mögen , vertauschen , oder eine Rükcrinne-

„rung aufgeben möchte , welche eine beständige Quelle

„ der Beruhigung und Zufriedenheit für mein Herz ist. "
So oft Milton veranlaßt wird seiner selbst zu er¬

wähnen , so zeigt sich die Reinigkeit und Stärke seiner

Seele in vollem Glanz , er mag in Prose oder in Ver¬

sen sprechen : die vorhergehende Stelle aus seiner zwen-
ten Vertheidigung stimmt mit dem Sonnet über seine

Blindheit überein , welches an Syriac Skinn . r gerich¬

tet ist , und kaum jemals übertroffen wurde , wenn

gleich verschiedene Kunstrichtcr dem Verfasser d»e Vor,



treflichkcit in dieser kleinen Gattung von Gedichten ab¬
gesprochen haben ; es verdient doppeltes Lob wegen der
Stärke des Ausdruks und der heidenmülhigen Größe
der Gesinnung.

o ^risc , tlÜ8 tkres - ^esro tbeke eye8 , tbo ' clcsr
1o outwsrä viev ok Kleinod or ok kpot,
kerekc ok klgbt tkcir keeing bsve korgot,
dlor ro tkeir ichs orb8 6oe8 625 sppesr,

Or tun , or moon , or ksr , tkouZbout tbe ^ear,
Or M2N, or vnman ; )>et I srxue not
ägsinll kierv 'n's banci or vill , nor bste one jot,
Ok kenrt or dope , but kill besr up snä lkeer
Idlgkt onvsrä . X^ bst supxores me 6olk tbou sslc?
Ure conscience , krienä , to ksve lok tbsm over-

xly 'ä
In Iiberr ^ '8 äekence , my noble ts8lc

Ok vchicb sll Lurops tsll<8 krom liäs to kiele:
1ki8 tbouZkt inigbt lesä me tkro ' tke vvorlä's

vsin mszlr

Lontent , tbo ' blinä , ksä ^ no better gnicles *) .

(") Drev Jahre schon, mein Cyriac, sind es , seit diese
Augen, zwar flekenlos und »»entstellt dem äussern Anblik
nach, des Lichts beraubt, die Pflicht zu sehen vergaffen,
sür ihre müßigen Kreise erscheint nicht mehr das Tages-
licht, nicht Sonn , nicht Mond , nicht Sterne das ganze
lauge Jahr , sie sehen ni» t Mann , nicht Weib ; doch
klag' ich nie die Hand des Himmels an , noch seinen Rath,
nicht in dem kleinsten Punkte zagt mein Herz, durch nichts
wird meine Hofnung mir enlrükt, gerade vorwärts steu»



Der Ehrgeiz Miltonö war so rein, als sein Genie
erhaben war; sein erster Zwrk bey jeder Gelegenheit
gieng dahin, den Beyfall seines Gewissens und seines
Gottes zu verdienen; wenn dieser wichtigste Punkt ge¬
sichert war, so scheint er der herrschenden Leidenschaft
grosser Geister nachgesehen, und sich, mit einem seiner
Arbeit verhältnismäßigen Triumph, des erworbenen
Ruhms gefreut zu haben: er müßte in der That ge¬
gen öffentlichen Beyfall unempfindlich gewesen seyn,
wenn er sich bey der ausgezeichneten Ehre, welche sei¬
nem Namen, als dem beredten Vertheidiger der engli¬
schen Nation, in verschiedenen Gegenden bewiesen wur¬
de, nicht gefühlt hätte. „ Das kann ich mit Wahr-
» heit versichern," (sagt Milton bey Erwähnung der
Aufnahme seines grossen politischen Werkes) » daß so-
»bald meine Vertheidigung des Volks erschienen, und
»mit Begierde gelesen worden war, kein Gesandter
»irgend eines Staats oder Fürsten sich in unsrer Stadt
»aufhielt, der mir nicht, entweder wenn wir einan-
» der von ungefähr antrafen, seinen Glükwunsch ab-

ernd , halt ich immer mich empor. Du fragst, was denn
mein Trost »nd meine Sülze sey? Die frohe Ueberzeu¬
gung, Freund , im Kampfe für die Frevhcit, zu dem
das Schiksül Mich elkohr, bey einem Unternehmen mein
Gesicht verlor'« zu haben, dessen Ruf von einem End
Europens bis zum andern drang. Schon der Gedank'
«steine würde mich, in meiner Blindheit selbst, zissriedcn,
durch dieses Lebens Eitelkeiten leite», wär' auch kein bcß-
rer Führer mir bekannt.



»stattete, oder ein Verlangen äusserte, mich in seinem
„Haus zu sehen, oder mich in dem memigen be¬
suchte (*). "

Toland erzählt, er habe für die Vertheidigung von
dem Parlament ein Geschenk von tausend Pfund er.
halten. Unter den vielen einzelnen Nachrichten, die
der Verfasser von sich selbst anführt, ist dieser Umstand
nicht begriffen; und wenn ihm je eine solche Beloh¬
nung ertheilt wurde, so muß es nach der Bekanntma¬
chung seiner zweyten Vertheidigung geschehen seyn;
denn er versichert in derselben, es scye ihm genug das
erfüllt zu haben, was er als eine ehrenvolle Pflicht
gegen den Staat betrachtete, ohne seine Absicht auf
irgend eine Belohnung an Geld zu richten; und er
habe, statt des Reichthums, welchen ihm sein Geg.
ner vorwarf, für jenes Produkt nicht das geringste
Geschenk empfangen(**). Doch scheint er mit dem Be.
tragen der Häupter ftfner Parthey gegen ihn vollkom-

( ' ) kkoe etinm verc postum aicere , quo primum tempere
nokra äckenlio esteäirr , L lsxentium ltuilir inc-l' uere,
»ullum vel principix vel civitrtix leZstum in urbe tum

kuiste, qni non vel körte obvio miki xrntulnretur , vel
convcntum spucl ke cuperet vel äomi iervikeret. — kroke
Works . H . ZY4-

(»») Lontentnx c>u» konelt» kaÄu kunt, e» proxter ke ko-
luni nppetiste, L grrtix perke<iui : ici »lii viäerint tu.

<̂uc koito me ill»x ^ opiinitZtex, „ stque >, opex qusx
miki exprakr -ix non nttigiste , ne^ue eo nomine <;uo inu-
xime »ccnikLX obolo k»Äum äitiorem . kr . W - II . Z7».



men zufrieden gewesen zu styo; denn, wenn er von
seiner Blindheit spricht, so sagt er, daß„ die ersten
«Männer in dem Staat weit emferiit, ihn deswegen
„zu veruachläßigen, sich beständig wohlwollend und
»nachsichtig gegen ihn betrugen, ohne ihm weder von
«seinem Ansehen, noch von seinen Einkünften etwas
„entziehen zu wollen, obschov er nicht mehr die glen
« chen Dienste leisten konnte; " daher vergleicht er sich
selbst mit einem alten Athcpicnscr, der durch ein eh¬
renvolles Dekret auf Unkosten des Staats ernährt wur¬
de(*). Unter den auswärtigen Complimenlen, welche
er emvficng, machte ihm der Beyfall Christincns das
gröste Vergnügen; denn er betrachtete ihn als einen
ehrenvollen Beweis dessen, was er immer behauptet
hatte, daß er, obwohl ein Feind der Tyrannen, doch
ein Freund guter Fürsten sey: er glaubte die Königin
von Schweden habe bey der Empfehlung seines Buchs

(*) Au » >T- dnmmi Hvoyuc in rcpudlicL viri quLNtioyiil-
gcin non otio torpcntem me , led impixrum L summ»
«ülcriminL pro libeirste intcr xrimos Lllcuntem c>cu!i
«Ickeruerunt, ixlr non äelerunt ; verum Klimbim̂ usli.i
luir teeum reputLvtes, taiujusm emerlto siivent, iinlii!-
zent vrcstionem atijue «tium ksciles eonceiluiit; !>
^uiä xndlici muueris , non »llimunt; ü ex e.i rv
conimvill, non minuunt ; L ci»Lmvis non «que »un>
utili pr^ benäum nikilo minus denizne cenlent ; eogeni
xlsne iionore, so ll , ut olim ütkenienlibus mosceut.
In ke^tnnco »lengum «lecreviilsnt. — j>ro5e Wortes,
Vvl. II . p.



diesen Unterschied vorausgesezt , und ertheilte in der

Wärme sciocr Dankbarkeit der nordischen Fürstin ein

sehr glänzendes Lob , dessen sich diese sonderbare und

phantastische Person durch ihr folgendes Betragen gar

zu offenbar als unwcrth bewies ; doch kann man Mit¬

ten nicht mit Billigkeit einer sklavischen Schmeichele»

beschuldigen . Zu der Zeit , wo er als ihr Lobredner

auftrat , war Christine der Abgott der gelehrten Welt.

Die Aufrichtigkeit , mit welcher sie, als Königin , über

seine Vertheidigung des Volks sprach , mußte natürlich

den Verfasser als eine cinnehmestde Probe ihres Ver¬

standes und ihrer Großmuth rühren ; auch fand er nicht

wenig Gefallen an der Kälte , mit der sie seinen Geg¬

ner behandelte ; denn man wußte , daß Salmasius,

welchen sie seiner Gelehrsamkeit wegen an ihren Hof

eingeladen hatte , um ihre Gunst gekommen war als

sein litterarischer Stolz und seine Schwäche durch den

von Unwillen entbrannten Geist Mltons zur Schau

ausgestellt und gezüchtiget wurden . Der arme Sal»

masius war wirklich in dem Kampf ganz zu Boden

geworfen worden : er hatte sein Vaterland , Frankreich

verlassen , wo er es rühmlicher Weise verschmähte , durch

Schmeichele » gegen Richelicu 's Despotismus eine Pen¬

sion zu erkaufen , und wohnte nun in Leiden , als einem

Asyl der Freyheit ; er schien also , wie ihm einer von

seinen Pariser Correspondenten die Bemerkung machte,

»dadurch daß er gegen England schrieb , das Verdienst

»seines vorhergehenden Betragens auszulöschen . " Sal¬

masius besaß eine ausschweifende Eitelkeit / und »erließ
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sich zu sehr auf seinen grossen Ruf als Gelehrter . Sein
Gegner hingegen war , ehe die Vertheidigung erschien,
so wenig als lateinischer Schriftsteller bekannt , daß
verschiedene Freunde Miltons ihn warnte « , seinen Ruf
nicht gegen einen so berühmten Namen , wie des Sal»
masius , zu wagen . Nie zog ein gelehrter Streik die
Aufmerksamkeit eines grösser » Zirkels auf sich, und
nie erklärte sich der Sieg entscheidender zu Gunsten der
Parlhey , von welcher das Publikum am wenigsten
erwartete . Vielleicht erwarb sich nie ein Schriftsteller
einen schnellern und ausgebreiteter » Ruhm , als Milton
durch diesen Streit gewann . Indessen wollen wir,
zum Besten der Litteratur , bemerken , daß beyde Käm¬
pfer Tadel verdienen , indem sie gegenseitig von Waffen
Gebrauch machten , welche der grossen Sache , die sie
verfochten , durchaus unwcrth waren ; nicht zufrieden
das grosse und schimmernde Schwcrdt der National-
Argumente zu führen , ließen sich beyde herab , den
verächtlichen und giftigen Dolch persönlichen Hasses zu
gebrauchen . Ohne der bittern Streiter des Alter,
thumö zu erwähnen , haben sie in der That grosse Bey¬
spiele neuerer Zeiten zu ihrer Entschuldigung vorzu¬
bringen . Es war die Meinung Johnsons , und Mil.
ton selbst scheint die gleiche Idee gehabt zu haben , daß
es in einem wissenschaftlichen Streit erlaubt sey , den
Charakter seines Gegners so sehr als möglich lächerlich
zu machen , zu schmähen und hcrabzusezen - Gewiß ist
diese Lehre , sowohl in Theorie als in Praxis , der
grossen Namen , die sie zu behaupten suchten , unwür«
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dig; ist nicht nur moralisch unrecht, sondern auch
von Seite der Klugheit betrachtet, mangelhaft; denn
eine feindselige Stimmung in der Beredsamkeit gleicht
einem gefährlichen Firniß in der Malerey, der in der
That für eine zeillang einen glänzenden und starken
Effekt machen kann, aber zulezt dem Werth des Pro.
duklcs selbst schadet; eine Bemerkung, welche man
beym Durchlescn der lateinischen Prose Miltons bestä.
tiget finden wird, indem die Zierlichkeit der Sprache
und die Energie der Empfindung in derselben nicht we¬
nig darunter leiden mit der ermüdenden Bitterkeitp:r-
sönlichcr Schmähungen vermischt zu seyn.

Es ist cin angenehmer Ucdcrgang von seinen Fein»
den zu seinen Freunden zurükkchren. Geist und Her;
waren bey ihm in vorzüglichem Grade der Pflichten
und des Genusses der Freundschaft empfänglich, und
er scheint in diesem wichtigen Punkte des menschlichen
Lebens besonders glüklich gewesen zu seyn. Wenn er
von seiner Blindheit spricht, so erwähnt er, auf eine
höchst interessante Weise, der uucrmüdeten und zärtli¬
chen Aufmerksamkeit, welche ihm seine Freunde über.
Haupt bey dieser Gelegenheit bewiesen; einige von ihnen
stellte er in Ansehung ihrer freundschaftlichen Gesinnun¬
gen dem Thescus und Pyladcs, den allen Halbgöttern
der Freundschaft, an die Seite. Wir haben vu stricht
einige kleine Gedichte, die aus dem Herzen Miltor-s
flössen, verlohren, weil sie an Personen gerichtet wa¬
ren, die, bey den abwechselnden Scliksalen des Staats,
mir den ihnen erwiesenen Ehrenbezeugungen plözlich in

Dun,
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Dunkelheit versanken. Einige der Sonnete, welche
wir von ihm bcsizen, kamen aus politischen Gründen
erst viele.Jahre nach dem Tod ihres Verfassers un¬
ter das Publikum; andere wurden vielleicht aus der
gleichen Ursache geheim gehalten, und konnten auf die
Art leicht verlohren gehen. Ich kann kaum glauben,
daß er nie einen Vers an Bradshaw richtete, den er,
wie wir gesehen haben, i»Prvse mit so vieler Beredsam¬
keit pries; und unter denen, von welchen er in seinen
lateinischen Werken mit Achtung spricht, ist ein weniger
bekannter militärischer Freund, den die Zuneigung des
Dichters nach aller Wahrscheinlichkeit mit irgend einem
Tribut beehrte, welchen Zeit und Zufall vernichtet
haben mögen; ich meine feinen Freund Owertvn, einen
angesehenen Offizier in Diensten des Parlaments, wel.
chen Milton als einen Mann beschreibt»der ihm seit
»vielen Jahren durch Aehnlichkcit ihrer Beschäftig»«,
»gen, durch seine einnehmenden Sitten und durch
,, eine mehr als brüderliche Eintracht theuer war(*) ."
Eine Person, für welche der Dichter so grosse und
zärtliche Achtung hegte, hat gerechten Anspruch au§
die Aufmerksamkeit seines Biographen. Overton wird
von dem freymüthigen und redlichen Ludlow als ein
braver und christlichgesinnter Offizier empfohlen; auch
haben ihn die Royalistcn in einer Ballade als einen

(*) Overtone , midi multts ab kinc snm8 L jtliUio--
rum Imiilitiuline L moriim lusvitste , concoriliL plus

kraternk eonjunÄiMine. — krole >Vorks, Vvl.
II. p. 4«».

K



religiösen Schwärmer lächerlich zu machen gesucht.

Wegen seiner Tapferkeit wurde er von dem Parlament

mit einem Fahrgeld von ; oo Pf . belohnt , und zu dem

Rang eines General - Majors erhoben . Cromwcll,
welcher befürchtete , er möchte etwas gegen seine Usur,

pation unternehmen , sezte ihn zuerst in den Tower,
und hielt ihn nachher auf der Insel Jersey gefangen.

Ein Brief Marvels an Milton , worin er diesem er¬

zählt , er habe dem Protcctor zu Windsor eine neue

Ausgabe der zweyten Vertheidigung überreicht , ent¬

hält zugleich Aeusserungen einer theilnehmenden Neu-

gierde die Sache Overtons betreffend , der gerade um

diese Zeit auf einen geheimnisvollen Befehl Cromwells

nach London gebracht worden war . Er blieb in der

Gefangenschaft bis nach Olivers Tod , wo er , vermöge

einer Bittschrift seiner Schwester an das Parlament,

die Freyheit erhielt . Bald nach der Restauration wur¬

de er , mit dem Obrist Dcsborow , abermal in den

Tower gesezt , weil das Gerücht ste beschuldigte an

verrätherischen Bewegungen Theil zu haben ; da aber

dieses Gerücht , wie es scheint , nur eine politische Finte

war , welche die Royalisten ausgesonnen hatten , um

die neue Regierung zu befestigen , so bekam er wahr¬

scheinlich seine Freyheit wieder , obschon wir nicht wis¬

sen , wie er sein thätiges Leben beschloß . Die Bangig.

keil und Unruhe , welche Milton empfinden mußte ,

seine Freunde bey dem Wechsel der Staatsangelegcn.

hciten so mancherley Widerwärtigkeiten ausgesezt zu

sehen , war nach meinen Begriffen , das bitterste Leiden
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sseincs aussecordcntlichen Lebens , in welchem Genre
«nd widriges Geschik um den Vorzug gesirrtten zu ha¬
ben scheinen.

Einige Spuren der Leiden , auf welche ich ziele,
find , ohwohl auf eine geheimnisvolle Art verhüllt , in
seinen Gedichten sichtbar , und sollen nachher bemerkt
werden . Um nicht des grösien Uebels , das ihn betraf,
vor der Zeit zu erwähnen , sey es mir jezr erlaubt von
einem auswärtigen Freunde zu sprechen , dessen war¬
me Achtung ihm nur Ehre und Vergnügen gewährte.
Als seine Vertheidigung erschien , so entstand in Leon-
hard Philaras , einem gcböhrnen Athcnienser , der sich
in Italien ausgezeichnet , und zu dem Rang eines Ge,
sandten des Herzogs von Parma an dem französischen
Hof emporgeschwungen hatte , der schmeichelhafte
Wunsch , mit Milieu in freundschaftliche Verhältnisse
zu kommen . In dieser Absicht sandte er ihm sein Por.
traft , mit sehr verbindlichen Briefen und den grvsten
Lobsprüchcn über die neulich erschienene Vertheidigung.
Die Antwort Miltous ist um ihrer geistvollen Zierlich,
keit willen merkwürdig ; zuerst dankt er seinem Corre.
spondcnren für so angenehme Geschenke , und fahrt dann
fort (? ) , » wenn Alexander mitten unter seinen kriege¬

st ) Lnin enim Alexander ille inn§m>5 in terris ultin îs
beltnrn xcrens , tnntvs te militi » laborer pertnliüc te-
tkatu ; tit , -r «; >77«^ er« ,« z ynidni
c§o miiii zr >rtuler , meyne ornnri ynnm inuxiine xntem,
e)us viri Isiidibur , in yuo jam uno xrilcornm Atke-
vienüuin srces , »tyue virtutes ill « celebrrtilläm !« , r^-

K s
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»tischen Unternehmungen gestand, daß er flch allen
»diesen Beschwerden ausseze, nur um das Lob der
»Athenienser zu erwerben, so kann ich mich in der
»That glüklich schäzen, und es für die höchste Ehre
»halten , von einem Manne so gelobt zu werden, in

L,toi tsm lonZo intervsllo , L reiloretcere viäentur,

Hu » ex urbe cum tot viri cütertiüimi prociierint , eo»
rum potiillmum tcriptis »d »äoletcenti » xervolvenclis,

äiäiciile me lidenr krteor , yuicyuiä ezo literis xrokeci.

Huoä t» miki t»nt» vik Uicendi sccext » »l, illis L qu»ii
trrnrkut » ineilet , ut exercitur noilro » L claites sä likc-

r »nc>»m rl> ottomrnnico t^ rrnno xr ^ cirm , eloyucntiL

p»tri »m , excitsre poitem ; sck ^uo <l kscinus ezrexium

»oiiias oxes xene imxlorsre vicieris , kscerem prokeü»

ici <;uo nikil milii »uti ^uiu » »ut in votis xrius eilet.

Huicl enim vel kortiillmi olim viri , vel eloquentiitimi
ßlorioüur »ut te ciigniu î eile äuxerunr , qu»m vel tu »,

äenilo vel kortitet t »cienlio au 'voro/elt,;

»o/ttL 'a , ? Verum L »liucl <zui-lil»m

xiLteres tevtancium eil , me ^ <jui >Iem tententi » lonzo

nisxiinum , ut czuiz »ntiyusm in snimis Ararcnrum vir-

kutern , inlluilrism , lsborum tolersntism , »ntiqu » illa

üuäi » cliceniio , tuteitaie »tgue sccenclere xoillt . 80«

L yuis eikecerit , ^uoä » nemine potius qusm ab» te,

pro tu » ill » inllzui erz » xatrisin xietate , cum tumma

xruöenti » rei ^ue militerib periri » , tummo Ueni^ne re-

enperiMllL libertrtis xriilinie iluiiio couiunelA , exxec-

tare äebemus ; negue ixkos tlbi Lr ^ cos ne^ue ullrin

xentem xrseei« äekutuiiun eile eontülo . V»le . kr . V,

V. l. II. 575.
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„welchem das Genie und die Tugend der alten Athe«
„nienser , nach einem so langen Zwischenraum , wie»

„der aufzuleben und aufs neue zu blühen scheinen.
„ Da ihre Stadt viele der beredtesten Männer hervor¬

gebracht hat , so gestehe ich es sehr gern , daß ich

„alle meine Fortschritte in den Wissenschaften , Haupt.
„ sächlich dem langen und unermübeten Studium ih.

„rcr Werke verdanke . Hätte ich von ihnen eine f»

„kraftvolle Beredsamkeit gelernt , die -mich in den

„ Stand ftzte , unsre Flotten und Armeen zu bewe,

„gen , daß sie Griechenland , den ursprünglichen Siz
„der Beredsamkeit , von der türkischen Tyranncy be.

„freyten , (eine glänzende Unternehmung , für welche
„ sie beynahe unsre Hülfe anzuflehen scheinen) so wür-
„ de ich gewiß thun , was alsdann der erste Gegen,
„stand meiner Wünsche wäre ; denn was sahen die
„tapfersten und beredtesten Männer des Alterthums

„ für rühmlicher und ihrer selbst würdiger an , als
„durch hinreißende Beredsamkeit und kühne Thaten

„ die Griechen frey , und zu ihren eignen Gesezgcbern
„ zu machen ? " Er schließt seinen Brief mit der rich.
tigen Bemerkung , es seye „ zuerst nöthig in den Ge«
„ müthern der neuern Griechen den Geist und die Tu.

„ gendcn ihrer Vorfahren zu erwekcn " und sczt auf

eine verbindliche Weise hinzu „ wenn dieses durch ir.
„gend jemand geschehen könne , so dürfe man es vor.
„züglich von dem patriotischen Enthusiasmus , und

„der Erfahrung seines vortrcflichen Freundes , in

„ Kriegs . und Staatsangelegenheiten , erwarten . *



Dieser Brief ist vom Brachmonat, rSer dati vt. Mil-
ton wurde bald nachher durch einen Besuch dieses cd,
Icn Athenienscrs erfreut, welcher einen so zärtlichen
Antheil an der Blindheit seines Freundes nahm, daß
er bey seiner Rükkunft nach Paris über diesen Gegen»
stand an ihn schrieb. Die folgende Antwort Miltons
enthält die besondern Umstände seiner Augeukrankhcir,
und zeigt zugleich mit was für einem grossen, heitern
Muth er dieselbe ertrug.

An Leonhard Philaras (*).
»Da ich von meiner Kindheit an (wennje irgend

ein Sterblicher) besondre Achtung und Liebe für den
(*) deon-intn kliilar« .4tkeni' enli.

Luiii üm » xiieritl-r totius §rocci nomiiits, tnarum-
gue imprimis /itbenLivm culwr , ki Piis »lins , tvm
li»a boe temjicr milii peesuaiiüimiün kLbebrm, köre nt
lila iirb8 prLclarLM -lliczuilnlo loiliütur-i vicem eklet
benovolenti« erẑ ke meX. dleizue «lelint kaue tu«
patriL iiobitiklim« »iitigvU8 klke xelit„8 »uxurio meo;
ilstiitgue te nobis L xcimrinum chtticum L ,>oüri
»mkntiüiinum; ij»i me , leripti ? c!untLxit notnm L
locis ipse gi^ linetiis , kmii îitllirne xer Iiterk8 cnmpel-
lens L I.oi!ltimim pglien inopinntii8 Lävcnicn; , viseri?-
gue non vkilcntsm, ctism in cL c.il înitatc , xrupter
<zl!Lm conlxcüior nemiiii , ilcljieüior mult!8 kortEx
lim, eailem bcnevoleiitkü xrokegnariz. Lum it^glie ,iu-
tlior miki k>8, nt vi5ii8 rcci,xer.7nUi ssiem omncin ns
skjiciLM, liakeke to AMicurn<ic nceelkkirkiiM tvum ka-
riiil8 levenotiun me>Iiciim, in curniilH8 prTlcrtim veu-
li8 pi .-elkntiklimum, ĉuem Ü8 >ie me,8 !iiminidu8 ca»-



griechischen Namen , und vorzüglich für Ihre Vater¬
stadt Athen empfand , so war ich immer überzeugt ^

knlturus , kr morlo sccexeris r me unäe Is esuHs mar¬
kt L kpmtomrts xolkrt intellixere ; ksoirm cqui <!em quoil
kortarir , ne oblstum imclecun ^ue äiviuitus kortslki^
opem rexucliure viäeirr . vecennium , opinor , plus
minus eü , ex quo liebilitrri st ^ue kebekcere vikum
lenk , eoilemc>ue tempore lumen . vilcerique omniz
xrrv .iri , ÜLtibusyue vexrri ; L msne quiliem , ü c;ui6
pro more leZere cospilkem , oculi kstim xenitus öolere,
leÄionem ^ue rekuxere , polt metliocrem äeinäe corpo-
ris exercitutionem recresri ; slxexilkem lucernom,
iris vikr eli reäimere : kmiä itr mnlto polk
iiuilkrL in xsrte oculi kiniltri (is enim oculus rliczuot
rniiis prius Liters nubilrvit ) criiZo oborts , gur -rck
lLtus itluä k>ts errnt , omnis eripiebat . änteriom quo-
qus , ü clextrum körte oculum clsukiikem , minors vik»
kirnt. Oekciente per koc kere triennium kenllm rt ^ue
psulutim zltero cjuoczue lumine , aliquot snte menkibus
qiism vikus omnis sboleretur , ^uie immotus ipks cer-
nerem , vikr kunt omni -i nunc äextrorkum , uunc tinit-
trorkum natLre ; krontem totLM stque tcmpora invcte-
r»ti -̂ uiliem vapores viäentur InkeUilke; <zui komnolcntk

xrzvitste oculos , a cibo prlrkertim ukgue
vekperkm , plerum ^uc urZent Lt̂ ue cleprimimt ; ut miki

- tiLuä raro venirt in meutein 8a!m^ ileki vztis ? ki »cr
In ärzonLuticis:

plo^ ipö̂ ko; , 7r?̂ E ««loxiure <I>ŝ k-A« <



-aß mir einst diese Stadt mein Wohlwollen gegen ste
auf eine ausgezeichnete Weise vergelten würde: und
-er alte Genius Ihres edlen Vaterlandes hat nicht rin-

8ed neque illnd omikerim, dum rdknc vifus rkicjurn-
tulum kupererrr , nt primvm in leKo deciibuillcm me.
que in riterutrum Irtns reclinrllem , consueville copio-
tiim lnmen clrukis oculis emicrre ; deinde , imniinuto
indies villi , colores pcrinde obkenriores cum impetu
L krrgore qnoäzm intiino exilire ; Mine sntem , <znrii
exüinölo lucido , merus nizror , rut cinerrceo diüinc-
tus , L ĉurki intextus tolet se rkkundere: crlizo trmen,

perpetuo observrtnr , trm noün , ^usm interdin
rlbenti seinper, ^u-im nixricrnti proprior vldetnr ; L
volvcnte se ocnlo sl!<znrntullim luci; gurü per rimukrm
sdniittit . Lx quo trmetü medico trntundcm qnoyu«
spei xoklit elucere , trmen ut in re plane insrnabili
!tr me paro stgue compono; >lludc>uc tiepe coxito,
eum dekinati xuiijuo dies tenebrarum , c>nod monet
s-lpiens multi snnt , mors rdkuc tenebras , slnxulari
«nminis benixnitate, inter otium L ktndia, vooesĉue
nmicarum, L ülutationes , illis lctlialibus muito eil«
mitiores . l̂ uod ü , nt scriptum eil , non solo xane
vivit Koma, sed omni verbo prodeunte per os Oei,
yuid ell , cur <̂nis in koc itidem non -lec>uiescrt , no»
solis so oculis , sed Oei duÄn an providentir trtis
ociilatum ekle. 8»ne dummodo ipse miki xrospicit,
ips^ midi providet , «zuod kreit , megue per omnem
vitain ^urki mrnu duoit rtqne deducit , ne e§o meor
oenlos , ynrndoHiiidem ipü klc viiirm ek , libens keriarj
jussero. 1"eizue, mi kkilsrs , quoc»n<zue re; ceeidit,



- i ?;

terlasftn Mine Ahndung zu erfüllen ; er gab mir an
Ihnen einen athcnicnsischm , mir auf das zärtlichste er.
gebencn , Bruder . Obfchon ich Ihnen nur aus meinen
Schriften bekannt , und obfchon Ihr Aufenthalt weit
von dem meinigcn entfernt war , so schrieben Sie mir
doch zuerst in den verbindlichsten Ausdrücken , und ka¬
men nachher unerwartet nach London , besuchten einen
Fremden , der Sie nicht sehen konnte , und fezien in einer
Lage , die mich bey niemand beliebter , vielleicht bey
vielen verachteter machen kann , Ihre Freundschaft gegen
mich fort

Da Sie nun wollen , ich solle noch nicht alle Hof,
nung mein Gesicht wieder zu erlangen ausgeben , indem
Sie , an dem Arzt Thevenot in Paris , einen vertraute»
Freund hätten , der in Heilung von Augnckrankhciten
vorzüglich geschikt wäre , und den Sie meiner Augen
wegen zu Rathe zu ziehen wünschten , wenn ich Ihnen
nur einen Bericht ertheilen wollte , der ihn in den
Stand sezte die Quelle und Symptome meiner Krank,
heit einzusehen ; so will ich Ihrer gütigen Aufforderung
folgen , daß es nicht scheine , als wollte ich eine Hülfe,
die mir vielleicht von der Vorsehung zugeschikr wurde,
von der Hand weisen.

Es mögen ungefähr zehrn Jahre seyn , seitdem ich
eine Abnahme und Verdunklung meines Gesichts be-

non mim,8 korti L conürmsto snimo , <;uam ti Inn¬
rem stiem , vslcre i„I>eo,

Vekmonrkeri «, , kcxtemk . : 8. 1654.
?koke XVorks. Vol . II . x . 577.



merkte , indem ich zu gleiches Zeit Blähungen und

Druk in den Eingeweiden empfand.

„ Selbst des Morgens , wenn ich , wie gewöhnlich,

zu lesen anfieng , fühlte ich sogleich Schmerzen in den

Augen , und es schien , als ob ihnen das Lesen zuwider

wäre , ngch einer mäßigen Leibesbcwegung aber erhol¬

ten sie sich wieder ; wenn ich auf ein Licht hinsähe,

so erblikte ich eine Art von Regenbogen um dasselbe.

Nicht lange nachher entstand auf der linken Seile mei.

ncs linken Auges (denn dieses fieng einige Jahre früher

als das andre an dunkel zu werden ) eine Verfinsterung,

welche mir alles , was aufdieser Seite war , verbarg ; —

wenn ich zufälliger Weise mein rechtes Auge schloß , so

kamen mir auch die Gegenstände , welche vor mir lagen,

kleiner vor . In den lczten drey Jahren nahm das

andre Auge nach und nach ebenfalls ab , und einige

Monate , ehe ich das Gesicht völlig verlor , schien mir

alles , was ich sahe , bald rechts bald links herum zu

schwimmen , obschon ich mich selbst nicht bewegte.

Hartnäkige Dünste scheinen sich um mein Vorderhaupt

und meine Schläfe ftstgesczt zu haben , und belästigen

meine Augen , besonders nach dem Essen bis gegen

Abend , mit einer schläfrigen Schwere ; so daß ich mich

oft an den Zustand des Wahrsagers Phineus erinnere : —

„Schwarze Dunkelheit umgicbt ihn , und in Todes-

„ schlaf versunken , scheint die Erde unter seinen Füssen

„himvegzurollen . "
„ Aber ich darf nicht vergessen zu sagen , daß , ehe

ich ganz meines Gesichts beraubt war,  sobald ich zu



Bette gieng , und mich auf die eine oder andre Seite
kehrte , ein starkes Licht aus meinen verschlossenen Au¬
gen stralte ; als hierauf mein Gesicht täglich schwächer
wurde , so schienen dunklere Farben mit Heftigkeit und
einer Art von inncrm Geräusch hervorzubrechen ; jc ; t
aber , als ob alles lichtartige ausgelöscht wäre , ergießt
stch gewöhnlich eine völlige , oder mir Aschgrau gleich¬
sam dnrchffochtcne Schwärze auf meine Augen ; doch
scheint die Dunkelheit , welche sie beständig umschwebt,
sich sowohl bc» Nacht als bey Tag immer eher dem
Wcissen als dem Schwarzen zu nähern , und läßt,
je nachdem das Auge sich bewegt , wie durch eine
Spalte ein bißqen Licht zu.

„ Wenn mir auch eben so von Seite Ihres Arztes
ein wenig Hofnung übrig bleibet , so suche ich doch
mein Gemüth , als gegen ein unheilbares Uebel , gefaßt
zu machen und zu beruhigen , indem ich oft bedenke,
daß , da der Tage der Finsterniß , wie der weise Mann
erinnert , viele uns Menschen zugezählt sind , meine
Finsterniß bisher , durch besondre Gnad GottcS , unter
Arbeit und Muße , in dem Umgang meiner Freunde,
weit erträglicher war , als die tödtliche Finsterniß,
auf die er zielt . Denn wenn der Mensch , wie geschrie¬
ben steht , nicht vom Brod allein lebt , sondern von
einem jeglichen Wort , das aus dem Mund Gottes
geht , warum sollte sich einer nicht auch mit dein Ge«
danken beruhigen , daß das Licht der Augen für ihn
nicht das einzige sey , sondern daß er durch die Leitung
oder Fürsthung Gottes genugsam erleuchtet werde?



»So lang er selbst also für mich in dke Zukunft

hinaussieht , so lang er selbst für mich sorget , wie er

es thut , und mich vor - und rükwärts bey der Hand

führt , wie mein ganzes Leben hindurch geschahe , soll

ich nicht mit Freuden meine Augen Sabbath halten

lassen , weil es so ftin Wille ; u seyn scheint ? Was

aber immer der Erfolg Ihrer gütigen Bemühung

seyn möge , mein theurer Philaras , so sage ich Ihnen

mit einem eben so entschlossenen und standhaften Ge¬

müth , als ob ich Lynceus selbst wäre , mein Lebewohl.

« Westminstcr , Sept . rz , 1654 . "

Wir haben keinen Grund zu glauben , daß Milton

durch die freundschaftliche Absicht dieses liebenswürdi«

gen Ausländers von Seite der Arzncykunst wirkliche

Erleichterung erhielt . Es war vielleicht , so seltsam

dieser Gedanke beym ersten Aublik scheinen mag , für

ihn , als Mensch und als Dichter , bcssr , angeheilt

zu bleiben ; denn die fromme Zartheit und Stärke

seines Geistes hatten das ihm zugestoßene Unglük so

sehr in Segen verwandelt , daß es die Glükscligkeit

seines Lebens und die Vervollkommnung seines Genies

eher befördert , als verhindert zu haben scheint . Wir

sahen in dem vortrcflichcn Sonnet über seine Blindheit,

wie der Gedanke an die gewissenhafte Vollendung einer

Arbeit , welche lhm den Verlust seines Gesichts zuzog,

seinem Gemüth eine würdevolle Zufriedenheit einflößte.

In einem seiner prosaischen Werke äußert er über den

gleichen Gegenstand eine Gesinnung , welche seine sanfte

und erhabene Andacht in dem hellsten Lichte zeiget . Er



freut sich über seinen Unfall , und gewinnt ihn durch
die Ueberzeugung lieb , daß blind seyn so viel hciffe,
als unmittelbarer unter der Leitung und Fürsehung
Gattes stehen (*) : aus diesem Gesichtspunkte betrach¬
tet , mußte ein solche« Verlust nothwendig seine Gci-
steskräftc anspornen , und ihnen neue Stärke geben.
Blindheit begünstiget in der That , auch wo sie nicht
von religiösem Enthusiasmus unterstüzt wird , schon
ihrer Natur nach , jenes ungestörte , angestrengte und
ununterbrochene Nachdenken , welches grosse Werke er¬
fordern . Vielleicht zählen wir zuweilen in der Reihe
von Widerwärtigkeiten gerade solche Umstände mit auf,
welche zum Theil behülflich waren , ausscrordentliche
Männer über andre zu erheben . Wenn wir das Leben

( *) 8er> ne^ue e§o cLeiü , rkklictis, mwrentidus , imbe-
«itlis , tametü vo8 iä miternm itueitis , 3§§re§zri me
»liscrnsior ; r̂uanrio czuiäein txeb ek , so me xroprins
»ck misericortiizm summi patrir atque tntelain xertinere.
Lü quodllLM per imbeciUitrtem xr^eunte axoüolo »N
«sximss vire8 iter ; 11me§o äebiiitlimus ; riummollo
in mea riebilitste iminortLÜ8 iUe L melior vi§or er»
te eNcaciu ? exerat ; rtummorio in meib tenebri8 rlivink
vultu8 lumen eo clr>riu8 elucest , tum enim inkrmilli.
mu« ero lunut L vrliiliiliinus , e« cv8 eoäem temporo
L xerspicscillimus ; live pollim ego inkrmitllte conkum-
«isri , ii»e xerüei , xoilim in dsc obleiiritate üc e§o
5rrLr>i»r!. Lt IsnZ kanri ultimr lle , cur» crcei kumu8;
^ui nos quo mimir ^uio<iuam Llinri pr^ter lplum cer-
nere valemus , eo elsmentius atque denixniu8 resxieers
ilixilürur. — ? r»ke ^ «ricr. tl . A?e.



berühmter Gelehrten näher untersuchen, so werden
wir finden, daß viele von ihnen ihren Ruhm dem Stoß
persönlicher Unfälle verdankten; Bacon und Pope wa¬
ten »»gestalt; Homer und Milton waren blind.

Man hat oft bemerkt, daß Blinde gemeiniglich hei¬
ter seyen; es ist fich deswegen nicht;u verwundern,
daß Milton weit entfernt war, durch den gänzlichen
Verlust seines Gesichts mnthlos zu werden; aber darin
zeigte sich die unbesiegbare Stärke seines Geistes auf
eine ausgezeichnete Weife, daß er unter allen Leiden
und Beschwerden der heranrükendcn Blindheil, einem
zu Geistcs-Anstrengungen höchst ungünstigen Zustand,
seine Arbeiten beständig fortfczte.

Aus der beredten Vorrede zu seiner Vertheidigung
lernen wir, daß, während er sich mit dieser Arbeit
beschäftigte, und voll eifriger Begierde war, die ganze
Kraft seines erhabenen Geistes auf dieselbe hinüber;»,
tragen, „ seine Gesundheitsumstände ihn zwangen, nur
„ stükweise zu arbeiten, und das, was er mit dem
„anhaltendsten Fleiß auszuführen wünschte, in kurzen
„Momenten unter beynahe stündlichen Unterbrechun-
„gen, kaum zu berühren(*). " Bey dieser höchst

k*) Ouod ki <n>is miretur körte cur ergo tarn diu intaüvm
L ovantem, nokro«>iie ornninm krlciitw iiiNatum vo!i-
tare xallr kuiinis, de aliia kaue nekcio, de me audsÄer
xogiim diccre, non milii verba rmt argumenta , ^uibvs
caukam tuerer tarn konam diu c>na:reiids aut i'nveltig-ind»
knille , kr otluin L valetudinem (r,n» kjiiidem keribendi
laborcrn ksrre xolllt) naitur ellem, Ooa com adinie



mühsamen und gefährlichen Arbeit strengte er sctnr
kranken Augen auf das Aeusserste an , und , um seine«
eigenen triumphierenden Ausdrnk zu wiederholen/

I>o8t ikem overpl/cl
In libertys äekence.

verlor sein Gesicht unter den angestrengten Bemühun¬
gen , die Freyheit zu vertheidigen.

In eben dem Jahr , in welchem das Werk , wovon
er spricht , herauskam , im I . i6 ; i , ward sein linkes
Auge völlig blind , und er verlor den Gebrauch des
andern i6 ?q. , in dem gleichen Jahr , worin er seine
Blindheit betreffend an seinen Athenienflschen Freund
schrieb . In der Zwischenzeit änderte er seinen Aufent.
halt mehrere mal . Da jedes von einem solchen Marin
bewohnte Pläzgcn in der Meinung seiner Bewundrer
eine Art von Heiligkeit erhält , so will ich hier aus den
Nachrichten seines Neffen das abschreiben , was seine
verschiedenen Wohnungen bctrift.

„Zuerst wohnte er in dem Haus eines gewissen
»Thomsons , unmittelbar neben Bullhead - Tavern in
„ Charing - Croß , welches an den Spring -Garden stoßt:
„ dieses Logis scheint er nur bezogen zu haben bis eine
„andre Wohnung in Schotland . Zard , die er sich aus.
„gesucht hatte , für ihn eingerichtet wäre ; denn er
» vertauschte den vvrhinerwähnten Ort bald mit diesem
„neuen Logis , und hier wurde ihm sein drittes Kind,

etiLin temii Lllinoivim utrr crirptim kssc co§or L i'iUcr-
«iliz jiens sinzuli8 Iicii!8 vix attinzere , coutineiiti
llxlo üp>äio xerle -jlü — kr , H. 27S,



»ein Sohn , gcbohren , welcher durch die schlechte Be.

»Handlung oder ungesunde Lcibcsbcschaffenheit einer

„übelgewähltcn Amme in der Kindheit starb . Aus

»dieser Wohnung zog er , sey es nun , daß er ffe für

„ungesund , oder sonst zu seinem Gebrauch nicht bc-

»quem hielt , oder aus irgend einer andern Ursache,

„in ein niedliches Lusthaus in Petty -France , in West.

„minster , welches zunächst an der Wohnung des LordS

»Scudamore liegt , und einen Ausgang in den St.

»James Park hat . Hier blieb er nicht weniger , als

»achtJahre , ncmlich vom Jahr 1652 bis wenige Wo.

»chen vor der Wiedercinsezung Carls des Zweyten . "

Philips berichtet uns auch , daß sein Oheim wäh¬

rend der Zeit , wo er bey Thomson wohnte , sich mit

der Durchsicht und Ausfeilung des lateinischen Werks

seines jüngsten Neffen , Johann , beschäftigte , welcher,

bey der Erscheinung eines scharfen , dem Bischof von

Derry , Bramhall , zugeschriebenen Angrifs auf Mil«

ton , seinen berühmten Anverwandten vertheidigte,

und seinen muthmaßliche » Gegner in einem so beiffcn«

den und heftigen Ton durchzog , daß vielleicht eben da.

durch einige Leser auf den Verdacht geriethen , diese

Schrift seyr ganz von Milton abgefaßt worden In«

dessen sind die Spuren einer jungen Hand in dem Werk

sichtbar ; und Johann Philips war um die Zeit , wo

es erschien , im Jahr i6 ; r , ein Jüngling von neunzehn

oder zwanzig Jahren , voll Eifer ( wie er bezeuget)

unaufgefordert eine Arbeit zu unternehmen , welche,

bey allen ihren jugendlichen Mangeln , doch immer
bewei.



beweiset, daß er seinem Vaterlandergeben , und g»
gen seine Freunde dankbar war.

Im Jahr l6 ; 4 erschien Milton , der jezt ganz blind
geworden war , abcrmal auf dem Kampfplaz, zuerst
in seiner zweyten Vertheidigung des Englischen
Volks , und im folgenden Jahr in einer Vertheidi¬
gung seiner selbst, <. / >w,/e ck/rn/o Das
erste dieser Produkte ist in der That seine eigene Ver.
theidigung; es ist das Werk, in welchem er am aus¬
führlichsten von seinem eigenen Charakter und Betragen
spricht; es enthält jene wahre Beredsamkeit des Her.
jens , durch welche Rcchtschaffenheit und Talente in
den Stand gesczt werden, die Bosheit eines übermü¬
thigen Anklägers zu nichte zu machen; es beweiset, daß
der Geist dieses außerordentlichen Manns mit der dich,
terischen Einbildungskraft Homers die zur Ueberzeugung
hinreissende Energie eines Demosthcncs verband.

Indessen ist nicht zu leugnen, daß Milton , indem
er sich selbst mit dem Geiste des Griechischen Redners
vertheidigte, die Fehler des beredten Athemensers eben
sowohl als seine Verdienste nachahmte. Es ist zu be.
dauern , daß diese grossen Meister der Rhetorik es sich
erlaubten, die Würde der National . Argumente durch
eine so starke Beymischung persönlichen Giftes zu ent.
ehren; aber da die grossen Redner eines gesittetere, Zeit.
alters , wie wir sehen, geneigt sind, sich zu dem glei,
chen Fehler hinreisten zu lassen, so können wir daraus
schliesst, daß er von der Schwachheit der menschlichen
Natur beynahe unzertrennlichsey, und wir dürfen

L



nicht erwarten , die Liebe , welche die Schrift lehret,

in politischen Streitigkeiten anzutreffen , obschon wir

uns unstreitig alle Mühe geben sollten , sie bey densel¬

ben einzuführen.
Wenn der höchste Grad von schmähsüchttger Bitter¬

keit in irgend einem Fall entschuldiget werden könnte,

so wäre es gewiß durch die Verleumdungen , welche

sowohl den Demosthcnes als Milton zu jenen unge,

mäßigten Ausdrillen hinrissen , die in ihren beyderlei,

ligcn Vertheidungen gleich den Beysäzen geringerer

Mineralien in einer Masse des reichhaltigsten ErzreS

erscheinen . Die Gewaltthätigkeiten , welche den rächen¬

den Donner des beredten Athenienstrs hervorriefen,

stnd bekannt genug . Den Unwillen Milkons reizte ein

lateinisches Werk , das im Jahr lS ; r im Haag her¬

auskam , und den Titel führt , .. e/a.

„ ms , ; " das Geschrey des königlichen Blu¬

tes zum Himmel . In diesem Buch wurden alle die

bittern Aeusserungen von Abscheu , alle die Schimpf.

Worte , wodurch immer feindselige Leidenschaft die Ge,

lehrsamküt zu entehren vermag , an den beredten Ver¬

theidiger der Englischen Republik verschwendet . Der

verborgene Verfasser dieser Schmähschrift war Peter

dü Moulin , ein protestantischer Geistlicher , und Sohn

eines französischen Schriftstellers , welchen die Biogra¬

phen seines eignen Landes als einen Satynker ohne

Geschmak und einen Theologen ohne Mäßigung be.

schreiben . Obschon dü Moulir > den beiffenden Cha,

rakler seines Vaters geerbt zu haben scheint , s» wagte



er eS doch nicht, das, was er als Niltons Gegner
geschrieben hatte, selbst herauszugeben, sondern schikte
seine Papiere an Salmasius, und dieser übergab sie
dem Alexander More, einem französischen Protestanten
von Schotländischer Herkunft, und einem Geistlichen-
welcher in seinen Grundsäzen mit dem Verfasser des
Manuscripts übereinstimmte.

Zum grösteu Nachtheil seiner eignen künftigen Ruhe
gab More dü Moulins Werk, ohne Namen, mit
einer Zueignung an Carl den Zweyten, bey dem Hol.
ländischen Buchdruker Ulac, heraus. Er verzierte daS
Buch mit dem Bildniß Carls, und wandte zugleich
die Beschreibung Polyphcms beym Virgil auf Mil.
ton an:

Llonürumkorrenäum, inlorme, ingens, cullumes

— — — Ein grauseS
Scheusal, ungeheur, mißförmig, geblendet. -

Iani.
Nie wurde eine rohe Beschimpfung vollständiger

gerächet; denn da Milton entdekte, daß More ganz
unbezweifelt der Herausgeber des Werks seye, so be¬
trachtete er ihn, wozu er nach den Gesezcn das Recht
hatte, als den Verfasser desselben, und srzte nun zur
Vergeltung das unregelmäßige und ausgelassene Leben
seines Gegners mit so scharfem Tadel ins Licht, daß
jener dadurch, wie es scheint, seine Popularität als
Prediger verlor, und von öffentlicher Verachtung nie-
dergeprükk wurde.

L r



Einen Umstand hat man bisher bey diesem Streit

unbemerkt gelassen , welcher als ein Beweis von dem

unabhängigen und festen Charakter Miltous betrachtet

werden kann . More halte zufälliger Weift von einem

Bekannten des Englischen Schriftstellers gehört , daß

er damit umgehe , ihn als Herausgeber der »on ihm

bekanntgemachten Schmähschrift darzustellen , und suchte

deswegen durch Vermittlung angesehener Personen,

zuerst die Erscheinung der zweyten Vertheidigung Mil.

tons zu verhindern , und hernach die persönliche Strenge

derselben zu mildern . Der Holländische Gesandte gab

sich Mühe » Cromwell zur Untcrdrükung des Werks

zu vermögen . Als er dieses unmöglich fand , so theilte

er Milton die Brieft von More mit , welche die Ver¬

sicherung enthielten , daß er nicht Versassr jener Schmäh¬

schrift sey , durch welche man sich so beleidiget finde;

zu gleicher Zeit machte der Gesandte noch besonder-

Las Ansuchen an Milton , daß er in der Beantwortung

des Buchs , in ftfern es auf die Englische Regierun-

Bezug habe , sich all . r Feindseligkeit gegen More ent¬

halten möchte . — Milton antwortete : „ es solle kein

»ungeziemendes Wort aus seiner Feder kommen ; "

aber seine Grundsäze würden ihm nicht erlauben , auf

irgend eine Privat -^ ürbitte hin , einen öffentlichen Feind

seines Landes zu schonen . Diese Nachrichten sind aus

der lezten politischen Abhandlung unsers Schriftstellers

in lateinischer Sprache , auS der Vertheidigung seiner

selbst , gezogen , und geben , wie ich glaube , eine gün,

siigc Anleitung zu dem ab , worauf es jczt Zeit ist zu



komm «» , zur Widerlegung der härtesten und scheinbar¬

sten Beschuldigung , welche die neuern Feinde MiltonS

mit bcsondcrm Nachdruk gegen ihn vorgebracht haben,

ich meine die Beschuldigung niederträchtiges Schnitt-
chelcy gegen einen Usurpator . *

Ich will diese Beschuldigung in den Worten seine-

bittersten Anklägers , und ohne Abkürzung , darlegen,

damit sie in ihrer ganzen Stärke erscheinen möge.

„Cromwell ( sagt Johnson ) halte jezt das Parllr-
„ment , unter dessen Namen er die monarchische Re¬

tt gicrungssorm vernichtet hatte , auseinander gehe»
„lassen , und angefangen unter dem Titel eines Pro-

„tcktors , aber mit königlicher und mehr als königlicher

„Gewalt , selbst Monarch zu seyn . — Daß seine
„Herrschaft gcsczmäßigwar , ist nie behauptet worden;

„er selbst gründete sein Recht dazu nur auf die Noth.
tt wendigkeit ; aber Milton , der nun den Honig einet
„öffentlichen Amtes einmal gekostet hatte , wollte nicht

„zum Hunger und zur Philosophie zurükkchrcn , son-
„dem fuhr fort sein Amt unter einer offenbar unrecht.

„mäßigen Regierung zu verwalten , und opferte , so
„viel an ihm lag , die Freyheit auf , welche er ver-

„theidigct hatte . Nichts kaun gerechter seyn , als daß
„Rebellion steh in Sclavcrey endige , daß derjenige,

„ welcher um einiger Handlungen willen , die ihm ge.
„sezwidrig schienen , den Mord seines Königs gerecht-
„ fertigt hatte , nun seine Dienste und seine Schmer»

»chcleycn einem Tyrannen verkaufte , von welchem
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«am Tage war , daß er nichts gesezmäßiges thun

«konnte (*

Wir wollen zur Ehre Miltons bemerken , daß der

Paragraph , in welchem er mit so vielem Groll beur.

theilt wirß , einen politischen Lehrsa ; enthalte , der,

wenn er wirklich wahr wäre , den Ruhm aller der

berühmten Personen , welche dem Herzen jedes Eng¬

länders besonders theuer sind , vernichten würde . Wenn

nichts gerechter seyn kann , als daß Rebellion sich in

Sclavercy endige , warum verehren wir diejenigen

unsrer Vorfahren , welche gegen Könige kämpften?

Warum thun wir nicht auf die Vorrechte Verzicht,

welche wir ihrer wiederholten Rebellion verdanken?

Aber diese Lehre ist eines Englischen Moralisten durch¬

aus unwürdia ; denn gewiß haben wir Wahrheit , Ver.

nnnft und Erfahrung auf unsrer Seite , wenn wir sagen,

daß Rebellion moralisch strafbar oder verdienstlich sey,

je nach den Veranlaßungen , wodurch sie bewirkt wird,

und nach dem Zwek , den sie sich vorsczt . Diese Lehre

wurde selbst von einem Diener der hcrrschsüchtigcn

Elisabeth behauptet . „ Sir Thomas Smith " ( sagt

Milton in dem Recht der Röntge und Obrigkeiten)

» ein Protestant und ein Staatsmann , wirft in feiner

»Englischen Republik die Frage aus , ob es recht-

, , mäßig sey , sich gegen einen Tyrannen zu empören,

»und antwortet , der Pöbel entscheide sie nach dem

«Erfolg , und die Gelehrten nach der Absicht dessen,

<«) S . Johnsons Nachrichten von einigen Englischen Dichtern
zweyter Theil. S . 6z.
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„der sie thue . " Dr . Johnson , zwar einer von de»

Gelehrten , zeigt hier nicht jene Aufrichtigkeit , welche

der edle Staatsmann als das charakteristischeKcnnzcichen
ihres Urtheils dargestellt Hai . Der Biograph , der

sich selbst zu politischen Meinungen von sehr selavischer
Art bekennet , beschuldigt Milton der Sclaverey ; und
verfällt bey dem Gebrauch , welchen er von den Wor¬

ten Honig und Hunger macht , in eine muthwillige

Niedrigkeit des Ausdruks , welche nur gar zu deutlich

zeigt , wie herzlich er ihn verabscheute . Aber dieser
Abscheu war vielleicht eine blosse Folge politischer Vor.

urtheile , der gemeine , aber »« christliche Widerwille,
welchen ein heftiger Royalist gegen einen Revublikanee

zu hegen und zu offenbaren für Tugend hält . Wir

könnten in der That leicht glauben , daß Johnsons
Groll gegen Milton bloß politisch war , wenn er nicht
als Biograph eines andern berühmten Republikaners

erschienen wäre ; aber wenn wir finden , daß er die

gleichen Grundsäze und das gleiche Betragen , welche

er bey Milton in üblen Ruf zu sezen und verächtlich
iu machen sucht , an LIakc als rühmlich darstellt,

müssen wir da nicht nothwendig bemerken , daß er
dem Herzen des grossen republikanischen Schriftstellers

nicht die gleiche Gerechtigkeit widerfahren lasse , welche
er dem tapfern Admiral der Republik bewiesen hat 7

Dem leztern legt er großmüthiger Weise das Lob der
Unerschrvkeuheit , Rech Massen heil , Verachtung dcS

Reichthums und Liebe seines Landes bey . Zuverläßig

besaß Milton diese Tugenden in einem eben so hohe»
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Grade — und so verschiede » ihre Lebensart scheinen

mag , so ist doch die berühmte Anrede Blake ' s an seine

Seeleute „ Es ist unsre Sache zu hindern , daß Fremde
nicht ihr Spiel mit uns treiben " wodurch er die Bey-

behaltung seines Postens unter Cromwell rechtfertigte,
auf Milton ganz besonders anwendbar : er war von

dem Staat angestellt worden , um seine auswärtige

lateinische Corrcsponden ; zu führen , und mochte sich
eben so stark , als der mit Recht gepriesene Admiral,

durch Ehre und Pflicht verbunden glauben , » zu hin¬

über » , daß nicht Fremde mit seinem Vaterland ihr
»Spiel treiben . » Aber Milton, " sagt sein ungcrech.
ter Biograph , „ fuhr fort , sein Amt unter einer of,

»fenbar unrechtmäßigen Regierung zu verwalten , und
»opferte , so viel an ihm lag , die Freyheit auf , welche

»er vertheidiget hatte . " War etwa Milton stärker

von der Unrechtmäßigkcit der Regierung überzeugt , als

Blake ? Oder ist es ein größres Verbrechen gegen die ^
Freyheit , die lateinischen Briefe einer Nation zu schrei¬

ben , welche unter der Herrschaft eines Usurpators steht,
als ihre Seeschlachten zu liefern ? Gewiß nicht : auch
kam es weder Blake noch Milton im mindesten zu

Sinn , die Freyheit aufzuopfern , welche bey einem wie
dem andern der theure Abgott ihrer erhabenen und

gleichgestimmten Seelen war ; aber wenn wir den ge¬
lehrten und beredten Biographen dieser beyden unsterb¬

lichen Männer so freundschaftlich gegen den Admiral
und so feindselig gegen unsern Schriftsteller finden,

haben wir da nicht allen Grund , eine mit sich selbst



so sehr im Widerspruch stehende Feindschaft zu bedauern
und zu mißbilligen?

Daß der lateinische Sckretair der Nation diesen
bittern Tadel wegen Bevbehaltung seines Amtes nicht
verdiente , kann durch das Beyspiel des Admirals Blake
genugsam erwiesen werden . — Wenn sein Betragen
in diesem Stük noch fernerer Rechtfertigung bedürfte,
so könnten wir uns mit dem redlichen Bischof Newton
darauf berufen , daß der untadeliche , als ein Muster
der Rechtschaffcnheit beliebte , Sir Matthias Hale,
das höhere Amt eines Richters unter Cromwell ver-
waltctete ; aber noch ist die schwerste Beschuldigung
gegen Milton unbeantwortet , die Beschuldigung , er
habe die niederträchtigste Schmcicheley an den unrecht¬
mäßigen Regenten verschwendet.

Zur Widerlegung dieser höchst scheinbaren Anklage,
vergönne mau mir ein paar Bemerkungen , als Ehren¬
rettung für den guten Namen nicht nur eines ein-
reinen Dichters , sondern des ganzen Parnasses . Man
hat die poetische Brüderschaft schon oft beschuldiget,
daß ste immer zu schmeicheln bereit seye ; aber im Gan¬
zen steht diese Beschuldigung gewissermassen im Wider¬
spruch mit der Kenntniß der menschlichen Natur . Da
Dichter , überhaupt gesprochen , mehr Gefühl und we¬
niger Klugheit als andre Leute haben , so sollten wir
natürlich erwarten , ste eher durch einen Uebcrfluß , als
durch einen Mangel au Aufrichtigkeit ausgezeichnet zu
sehen ; und wenn man sie uupartheyisch beurtheilt , so
wird man sie im Allgemeinen auch so finden ; ein Dich»



ter ist in der That eben so geneigt einem Helden sei.

neu Beyfall zu bezeugen , als ein Liebhaber seine

Gebieterin zu preisen , und beyde sind , nach dem

starken und richtigen Ausdruk Chakefpears » ganz

„ aus Imagination zusirmmengesezt . " Ihre

Beschreibungen entsprechen mehr der Heftigkeit ih¬

res eigenen Gefühls als den wirklichen Eigenschaften

der beschriebenen Gegenstände . Aus Ucbcrmaaß von

Aufrichtigkeit verfehlen sie sich, so paradox das klingen

mag / gegen die Wahrheit ; die Reize oder das Ver¬

dienst / welches sie rühmen , sind zum Theil das Phan¬

tom ihrer eigenen Einbildungskraft ; aber sie halten

es für wirklich , wahrend sie es als etwas wirkliches

preisen ; und so lang ihr Glaube daran aufrichtig ist,

wäre eS ungerecht , sie der Schmcichelcy zu bcschuldi-

den . Milton selbst theilt uns in der folgenden Stelle

stiner Areopagitica einen vortrcstichcn Prüfstein mit,

um Lobeserhebungen zu beurtheilen ; „ es giebt drey

»wesentliche Stäke , ohne welche alles Lob nur leere

» -Höilichkeit und Schmcichelcy ist ; das erste , wenn

»man nichts lobt , als was wirklich Lob verdient ; das

»zweyte , wenn die gröste Wahrscheinlichkeit vorhanden

»ist , daß die Personen jene Eigenschaften in der That

»besizen , die man ihnen zuschreibt , und endlich , wenn

»der Lobende beweisen kann , daß er nicht schmeichle,

»sondern aus wahrer Ueberzeugung so geschrieben ha-

»be . " Beurtheilen wir nun Milton nach diesem sei¬

nem eigenen billigen Gestze , so müssen wir ihn auf

eine ehrenvolle Art von der unedlen Beschuldigung



lossprechen , welche man durch ihre offenbare Unver.
träglichkcit mit seinem grossen Charakter allein schon
genugsam widerlegt glauben sollte.

Obschon Cromwell in dem leidenschaftslosen Urtheil
der Nachwelt nur als ein kühner schlimmer Mann er¬
scheint / so verblendete und täuschte er doch seine Zeit¬
genossen durch ein so starkes und anhaltendes Licht eines
theils wirkliche » / theils eingebildeten Glanzes / daß
beynahe alle Mächte und alle Talente der Erde von
Eifer beseelt schienen / ihm ihre frcywillige Huldigung
darzubringen : indessen bcgchre ich Milton nicht durch
die Macht des Beyspiels zu rechtfertigen ; denn so
groß und angesehen auch dir Personen / welche es gä¬
be » / seyn mochten , so konnte es doch nie zur Richt,
schnür fürl einen Mann dienen , welchem die seltene Ver¬
bindung unsträflicher Rcchtschvffenheit mit einem voll,
kommenen Genie eine Grösse des Charakters verliehen
harte , wie sie wohl kein Rang und keine Macht , ohne
durch Rcchtschaffenheir unterstüzt zu werden , ertheilen
könnte . Wenn alle Potentaten und alle Gelehrten in
der Welt sich vereiniget hätten , dem Usurpator zu
schmeicheln , so dürften wir doch erwarten Milton,
gleich seinem eigenen treuen Abdicl , zurükblciben zu
sehen,

unangcstckt,
unwandelbar und » »erschüttert (*) . — '

So war er gewiß ; und wenn er Cromwell ' n lobt,
so lobt er eine Person , deren beyspiellose Heucheley vor

(' ) Verl . Parad . Ges - V. S . 27z.



ihm eine Maske trug, hinter welche sich bey dem Dich¬
ter der Erste unter den Abtrünnigen in Gegenwart
Abdicls nicht verbergen konnte, die Maske warmen
Eifers für seine Mitmenschen, und frommer Liebe ge.
gen Gott; eine Maske, welche Davenant in folgenden
zwey Versen mit dichterischemG-üke beschrieben hat:

Oiilembleä real, nmbirion'« olä äisguils.
Plie virucä in vbialr kools ourkäce rliL rvils(*).

Nicht sowohl als Held, sondern vielmehr als Hei¬
liger, täuschte Cromwell die edle LeichtgläubigkeitMil.
Ions, und vielleicht war cS eben die Erinnerung so
getäuscht worden zu seyn, welche ihn zu der vorkrcsti-
chcn Apologie des von Satan Hintergangenen UrielS
begeisterte.

Denn Heucheley täuscht nicht die Menschen nur,
täuscht Engel selbst. (Dieß eine Laster schleicht
im Himmel wie auf Erden unsichtbar
herum durch Gottes Duldung, der ins Herz
des Heuchlers sieht.) Oft wacht die Weisheit zwar,
allein ihr Pförtner, Argwohn, schläft und läßt
die Einfalt leinen Dienst versehn; indem
die Gutheic da nichts Böses ahnet, wo
kein böser Schein vorhanden ist(**). ——
Jener erhabene religiöse Enthusiasmus, welcher

der herrschende Charakterzug des Dichters war, sezte

L") Verstellter Eifer, der Ehrsucht alte Verhüllung; die
Maske, worin der Thor sich erkühnt, dem Weisen die
Stirne in bieten.

(« ) V. P. Ges. HI. S. i ;?.



Hn besonders der Gefahr aus , durch die grosse List eüreS
politischen Betrügers getäuscht zu werden , welcher in
derVcrstcllungskunst so ausgelernt war,  daß er hie und
da auch den vorsichtigen , kalten Ludlow , und den tief-
blikenden , unerschütterlichen Bradshaw hintergieng;
ja , welcher seine zur Gewohnheit gewordenen Täu¬
schungen so lange trieb , daß einige feine Beurtheile »:
der menschlichen Natur angenommen haben , er seye
zulezt durch seinen eignen heuchlerischen Eifer betrogen
worden , und habe sich selbst für das gehalten , was er
andern scheinen wollte , und vielen wirklich schien , für
den auserwählten Knecht Gottes , ausdrükljch erkoh-
ren , nicht nur zum Vortheil seiner Nation , sondern
zum wahren Besten der Christenheit , Wunder zu thun.

Obschon Cromwcll bereits den Titel eines Protek¬
tors angenommen hatte , als Milton in seiner zwey¬
ten Vertheidigung eine meisterhafte Schilderung von
ihm entwarf , (was er in eben dieser Schrift , wie wie
gesehen haben , auch in Ansehung Bradsyaw ' s that,)
so hatte doch der neue Potentat damals seinen herrfch-
fuchtigen und despotischen Charakter noch nicht völlig
enthüllet ; im Gegentheil affektierte er mit der g öst n
Kunst eine so zärtliche Sorgfalt für das Volk ; er zeigte
sich , sowohl in seine » öffentlichen als privat - Aeuffe«
rungcn , so vollkommen frey von allen ehrgeizgenWün»
schen , daß viele Personen , welche nicht die edle , arg,
wohnlose Einfalt Miltons besassen , die Erklärung deS
Protektors für aufrichtig hielten , daß er sich nur mit
Widerwille « , einzig um der Nation Ruhe und Sicher,
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bett zu verschaffen/ den Sorgen der Regierung unter¬
ziehe. Mit einem Gemüth voll feuriger Bewunde¬
rung seiner außerordentlichen Eigenschaften und über.
Haupt geneigt ihm die lautersten Absichten zuzutrauen,
begrüßte ihn Milton als den Vater seines Landes/ und
zeichnete seinen Charakter: Wenn diese Lobrede irgend
etwas Schmeichlerisches enthielte/ (welches wir nicht
zugeben können/ ohne die richtige Definition unsers
Schriftstellers von der Schmcicheley zu verwerfen/)
so müssen wir sie doch von jedem Schalten oder Fleken
sklavischer Unterthänigkcit völlig rein sprechen/ sobald
wir auf die vortreffichste und erhabenste Erinnerung
Rüksicht nehmen/ welche je einem Manne von gro.
sen Talenten und grosser Macht durch einen ächten
und furchtlosen Freund ertheilt wurde; einen
Freund/ dem Macht und Talente nur dann Ge¬
genstände der Hochachtung waren/ wenn sie unter der
wirklichen oder eingebildeten Leitung der Frömmigkeit
«nd Tugend standen(*).

(*) kevsrere tantLm äe te cxlpeüationem , Ixern xrtrise
tle te rinicsin; reverere vultu8 L vutner» tot kortium

vlrorum , yuotguot, te <Iuce , xro übertäte t»M ürenne
^eeertsrnnt ; m»ne8 etiam eorum, ijtii in ixlo certrimi-
ire occiiblierunt; reverere extcrarum guô ue civitatum.
«xilbimationeinäe nobi8 Stkjue 1ermone8, gunnta8 res
cle übertäte noürL tsm tortitcr pLrtä, <!e nolbre rexu.
bücs tem xloriole exorta übi xolüceantur ; (jUL li trun
e!to c>nsli aborta evLMierit, xrakecto nibil oêrre tlelle-
sorolinn knie Zsuti , stgne xuäeyätM kuerit ; teixtum



»Ehren Sie (sagt Milton zu dem Protektor) die
grosse Erwartung/ die einzige Hofnung, welche unserm

«lenique reverere , ut pro quk e-Iixiteenlü lidertste tot
serumiiLS xertulilii , tot xericul» scliitti , esin aäextu»
riol -it-rm xer te , seit i>Ua in xurte iinminiitrin sliis
ne Lns8 ebte. krokeÜo tu ixte über lins nobü eile
non xotes, tic eniin nsturs comxnrLtumek , ut qui
sliorum libertntem occnpkt, tuLNi ixte xrimum omniuor
smittst ; teque xrinuim omnium iotelligLt tervire ; st¬
elle jll quillem non in/uriä. At rero , li xstronus ixte
libertntis , LqusütutelAris lleus, bis , quonenio/nüior,
nsmo ünÄior elt Ksbitu8, nemo vir rnelior , qurw vin-
«iicuvit ixte , esin xotiw.Sllum tnr,ürit , ic! non ixü tnn-
tum tocl unirerüe rirtutis se xietatis rstioni xeroicio-
tiun so letb-lle xroxe nwäum tit necette elt : ixü t>o-
vetüs , ixü rirtus äecoxiüe villebitnr, religionis su-
xuüs tiäes , extüiwstio xeiextxur in xotteruio srit,
quo grsvius generi burnLno ruinös , xolt illuä xrimuru»
intligi nulliun xotertt. Omi8 lange grnriüinuun tutce-
xitti , quocl te xenitus exxlorLbit, totum te rtque in-
tiinum xertcrutsbimr stgue oüenäet , quirl tibi aoimi,
guiä virium inlit , quill xoNlicrü; vivskne in te vere
UÜ piet»8, blies, jukitü , svimique wogeistio , ob qus»
eveÜiiw te xrse c»tsrir Oci nmnine all brne tummni»
«lignitstem creliimu8. tl're; n-rtiones rslillitümss eon-
Llio regere , xoxiüos sb inbitutis xruvis acl rnelioreiii,
quain nntekoc , trüge,u ac lliüixlin»m volle xerilucere,
remotiliunns in xnrtes , kollici» ,» mentem, cogit»tia-
nesque immittere , vigilrre , xrTvillere, nutlum Inbo-
rvW rexuürs , uqtl» voluxtstuin bünilsinevt» u«p txcr-.



Land noch in Ihrer Person übrig bleibt—ehren Sie den
Anblik und die Wunden, so vieler tapfern Männer,
welche, unter Ihrer Anführung, mit dem grösten Muth
für die Freyheit stritten; die Manen derer, welche in
dem rühmlichen Kampfe fielen— ehren Sie den Ruf,
den wir uns bey auswärtigen Nationen erworben ha¬
ben; vergessen Sie nicht, wie viel Grosses Sie fich von
unsrer sso muthig erworbene» Freyheit; von unsrer so
rühmlich gestifteten Republik versprechen; denn sollte
diese schnell, wie eine unzeitige Geburt, wieder dahin
seyn, so könnte wahrhaftig unserm Lande nichts schimpf,
lichers und enlehrenders widerfahren.

Ehren Sie endlich sich selbst; und nachdem Sie zur
Erwerbung dieser Freyheit so viel Mühseligkeiten aus.
gestanden, sich so vielen Gefahren ausgesezt haben, so
müsse sie nie durch Sie selbst verlezt oder von andern auch
nur in dem kleinsten Grade vermindert werden. In
der That, Sie können unmöglich frey seyn, wenn wie
es nicht sind; denn die Natur hat es so geordnet,

daß

nere , llivitisrum stgue potent!»: oÜentstionemku§ere,
d«c lunt illa sräu », xr« yuibus bettuin lullus elt ; i>L«
1e ventilsbunt , i»tc,ue excutient , viruin xoteunt
üivino lulturn nuxitio , älvino pene collô uio monitlim

-tcjus ciloctum. Ouu: tu , L plurs , Lexenumero quin
tecmn reputes -rtgue »nimo revolvss , non clubito; uti
L illull , <zuibu8 potillimum moilis L il>» msxi^
m» periicere L libertntem kslvam uobis realere L s«k-

— krole ^ artrs. II . ^99.
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dass derjenige, welcher die Freyheit andrer antastet,
zuerst seine eigene verlieren, zuerst die Sclaverey füh.
len muß; und das ist billig. Aber wenn der Vcrfech,
ter und gleichsam der Schuzengel der Freyheit, wenn
der, welchen man allgemein für vorzüglich gerecht,
fromm und tugendhaft hält, zulezt selbst Angriffe auf
die Freyheit machte, welche er vorher vertheidigte, s»
müßte ein solcher Angrif nicht nur für ihn selbst, son,
dern für das Interesse der Frömmigkeit und Tugend
überhaupt von den verderblichsten Folgen seyn. Wahr.
heil, Rechrschaffenheit und Religion würden fast alle
Achtung verlieren; die schlimmste Wunde, seit dem
Fall der ersten Eltern, welche dem merklichen Ge,
schlecht beygebracht werden könnte. Sie haben eine
unaussprechlich schwere Last auf sich genommen; eine
Last, welche die innersten Eigenschaften, Tugenden
und Kräfte Ihres Geistes und Herzens auf die strengste
und immerwährende Probe sezen; welche auf eine eni«
scheidende Art zeigen wird, ob in Ihrem Charakter
wirklich die Frömmigkeit, Treue, Gerechtigkeit und
Mäßigung vorhanden sey, um derenwillen wir glau¬
ben, Gott habe Sie vor andern aus zu dieser höchsten
Stelle erhoben.

„Drey der mächtigsten Nationen durch Ihren Rath
zu leiten, durch Ihre Bemühungen das Volk von ver¬
kehrten Gewohnheiten zu einem bessern Betragen und
zur Ordnung zurükzuführen, Ihren mit Sorgen be-
ladenen Geist die entferntesten Gegenden durchlaufen
zu lassen, beständig nachzudenken, zu wachen, Für-

M
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sorge zu thun/ keine Arbeit zu scheuen, alle Reizun.
gen der Wollust zu verachten, weder aus Reichthum
noch auf Macht groß zu thun, das find jene schweren
Pflichten, in Vergleichung mit denen der Krieg ein
blosses Spiel ist; das ists, was Sie auf die Probe
stzen und bewähren wird; diese Pflichten erfordern
einen Mann, der durch göttlichen Beystand unterstüzt,
und beynahe unmittelbar von Gott selbst erinnert und
belehrt wird. Ich zweifle nicht, Sie werden dieses
und noch vieles andre fleißig in Ihrem Herzen erwä¬
gen, vorzüglich aber, wie Sie in den Stand geftzt
werden möchten, sowohl diese wichtigen Pflichten zu
erfüllen, als auch unsre Freyheit nicht nur zu sichern,
sondern zu vermehren."

Wenn ein Privatmann, der auf die Art mit einer
Person spricht, deren Einfluß unbcgränzt ist, die von
einer mächtigen Nation abgöttisch verehrt und dringend
gebeten wird, die Zügel der Regierung zu ergreifen—
ein Schmeichler genannt werden kann, fo haben wir
nur zu wünschen, daß alle Schmeichler weltlicher
Mächte von der gleichen Art seyn möchten. Die Erin»
ncrung an das Volk, mit welcher Mitten seine zweyte
Vertheidigung beschließt, st-ht diesem, dem Protektor
ertheilten Rath an Würde und Muth keineswegs nach.
Unglüklicher Weise für den Erinncrer war keine der
beyden Partheyen, an welche er seine beredte und pa¬
triotische Erwähnung richtete, seines Rathes so wür¬
dig, als er es wünschte und als er sie zu machen suchte.
Denn Cromweü bewies sich durch sein folgende- Be-



tragen genugsam als einen politischen Betrüger mst
einer despotischen Seele ; das Volk aber erschien wech¬
selweise als das verachtete Werkzeug und das Opfer
der Ausgelassenheit und des Fanatismus . Der Pro¬
tektor, seine Anhänger, und seine Feinde waren , über¬
haupt von ihnen zu sprechen- so wenig geschikt, die
uncigennüzige Reinigkeit der Miltonschen Grundsäze
zu erreichen, als sich zu der Höhe seines dichterischen
Genies zu erheben, oder auch nur es zu schäzen. Mil«
ton aber , welcher sein Vaterland leidenschaftlich liebte,
ob er gleich das mannigfaltige Verderben seiner Zeit¬
genossen sahe und beklagte, fuhr doch immer fort mit
der eigenthümlichen Wärme crnes sanguinischen Ge,
müths zu hoffen, daß die grosse Masse des Englischen
Volks aufgeklärter und besser werden würde. Ich bin
überzeugt, daß Folgendes seine wahre Meinung von
Cromwell war : er betrachtete ihn lange als einen Mann,
der nicht nur einen außerordentlichen Einfluß und Ge-
schiklichkeit, sondern auch Neigung besaß, den reinsten
und edelsten Endzweken der Politik und Religion —
aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem glüklichsten Er¬
folge — nachzustreben; der aber doch oft, nicht etwa
bloß durch die Gewalt oder List der Feinde, welche er
zu bekämpfen hatte , sondern durch den Mangel an
Treue , Sittlichkeit , und Vernunft bey dem gemischten
Haufen , den er zu leiten und zu regieren unternahm,
in seinen besten Absichten verhindert und irre gemacht
wurde. Da religiöser Enthusiasmus der herrschende
Zug in dem Charakter Miitous war , so ist es höchst

M -



wahrscheinlich , baß seine feurige Einbildungskraft i»

Lromwell 'n eine vom Himmel auserwählte Person sahe,

um das , was er als das fürchterlichste Uebel auf der

Erde betrachtete , die Macht des Pabstthums und des

Aberglaubens , wo nicht ganz zu vernichten , doch ein¬

zuschränken . Die verschiedenen , warme Menschenfreund¬

lichkeit athmenden Briefe , welche er in Cromwells

Namen schrieb , um sich der Sache der verfolgten

Protestanten in Piemont anzunehmen , waren in gleich

hohem Grade darauf angelegt , seinen Eifer für die

Reinigkeit der Religion und seine Anhänglichkeit an

den Protektor zu befördern.

So groß indessen das Talent Cromwells zu ver¬

blenden und zu täuschen , und so bereitwillig Miltons

edles Gemüth war , andern den reinen Patriotismus

zuzutrauen , welchen er selbst besaß , so hat man doch

allen Grund zu glauben , daß seine Hochachtung und

Ehrfurcht gegen den Protektor durch den treulosen

Despotismus seiner leztcrn Tage gänzlich vernichtet

wurde . Wie sich aber auch seine Meinung von Oliver

ändern mochte , so war er doch weit entfernt durch

die fortgesczte Verwaltung seines Amts , nach der un-

großmüthigcn Anklage Johnsons , die Freyheit aufzu.

opfern ; im Gegentheil , sollte man es als einen Beweis

seiner Treue gegen die Freyheit bewachtem , daß er sichs

gefallen ließ , in einem Amt zu bleiben , welches er nicht

von einem Einzelnen erhalten hatte , und in welchem

er sich mit Recht als einen Diener des Staats betrach¬

tete . Aus einem seiner vertrauten Briefe , der in dem



Jährt vor Cromwells Tod geschrieben wurde , zeigt
sich offenbar / daß er weder in geheimer Vertraulichkeit
mit dem Protektor stand , noch besondern Einfluß auf
ihn hatte ; und daß er , anstatt an ehrgeizigen Ent¬
würfen Theil zu nehmen , sich so viel als möglich auf
die Stille des häuslichen Lebens beschränkte . Endlich,
wenn man die ganze Verbindung zwischen Milton und
Cromwcll genau und im wahren Lichte betrachtet , so
findet man nicht den geringsten Grund zu dem Verdacht,
daß Milton je als Schmeichler oder Sclave sprach oder
handelte ; allerdings war er , sowohl in Prose als in
Versen , mit seinem Lob gegen den Protektor sehr frey¬
gebig ; aber in einem Zeitpunkt , wo man allgemein
glaubte , selbst die höchsten Lobpreisungen wären kaum
in einigem Verhältniß mit den grossen und mannigfal¬
tigen Diensten , welche der anerkannte Held , und der
vermeinte Patriot seinem Vatcrlande geleistet hätte;
in einem Zeitpunkt , wo der Lobredner , welcher die
Gebrechlichkeit der menschlichen Natur kannte , und dir
Versuchungen einer neuen Gewalt voraussähe , hoffen
durfte , daß ein so glänzendes Lob , mit dem edelsten
Rathe verbunden , für den feurigen Geist des Protek¬
tors das beste Verwahrungsmittel gegen den Wahnsinn
der Tyranney abgeben würde . Diese großmüthigen
Hofnungen blieben unerfüllt ; das despotische Verfahren
Cromwells überzeugte seinen freyheitsliebenden Erin-
nerer , daß er den fortdauernden Beyfall eines unab¬
hängigen Geistes nicht verdiene ; und obschon die Ei¬

genschaften des Protektors so bezaubernd waren , daß



-vbgedichte selbst rings um sein Grab ertönten , so prieS

ihn doch Milton nicht weiter , sondern bezeugte nach

seinem Tode herzliche Freude über das Wiederaufleben

der vorigen Unabhängigkeit des Parlaments, als einer
neuen Morgenröthe , w . lche die göttliche Vorsehung

für dir Nation anbrechen lasse. Bcv einer Vcrglcichung

dieser beyden ausscrordcnllichen Männer kann dem wirk¬

lichen Freund der Wahrheit und Freyheit der auffallende

Contrast ihres gegenseitigen Charakters nicht leicht ent.

gehen ; der eine war ein vollkommenes Muster der

falschen , und der andre , der wahren Grösse . Geistcs-

würde und Patriotismus waren bey Cromwell geheu¬

chelt und täuschend ; bey Milton ächt und unwandel¬

bar ; Cromwell zeigt uns die furchtbaren Wunder,

welche Muth und List , mit Hülfe des Glüks , aus¬

zurichten vermögen ; Milton , die Wunder einer höhern

Art , welche durch R chtschaffenheit und Genie , aller

Leiden und Widerwärtigkeiten ungeachtet , bewirkt

werden können

Der Eifer , das edelste Gemüth gegen eine sehr nie.

drige und entehrende Beschuldigung zu vertheidigen,

hat mich verleitet , einiger öffentlichen Ereignisse vor

der Zeit zu erwähnen . Iezt aber wollen wir von diesen

Bemerkungen über die eigenthümliche und nie wan¬

kende Unabhängigkeit des Geistes , welche Milton besaß,

zu den Vorfällen seines häuslichen Lebens zurükkehren.

Bald nachdem er sein Haus in Wcstminster bezo¬

gen hatte , wurde ihm , den rten May >652,  sein

viertes Kind , Deborah , grbohren . Dir Mutter starb,
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nach Philips , im Kindbett. Miltons Lage in diestm
Zeitpunkt war von einer solche» Beschaffenheit, die
das Gemüth jedes gewöhnlichen Mannes zu Boden ga-
drükt haben würde : in einem Alter von vier und vierzig
Jahren war er Witwer , mit drey Waysen weiblichen
Geschlechts, die älteste von ungefähr sechs Jahren,
mißgestaltet von Person , und mit einem Fehler an der
Sprache ; seine eigene Gesundheit war sehr schwächlich,
seine Augen gierigen schnell einer unheilbaren Blindheit
entgegen, er war tief in eine gelehrte Fehde von der
grösten Wichtigkeit verwikelt. Mit wie viel Muth
und Glük er über seine politischen und persönlichen
Feinde triumphierte , davon ist der Leser bereits un¬
terrichtet. Als diese alle, im Jahr 1644, durch die
unwiderstehliche Kraft seiner überwiegenden Talente
und seiner Rechtschaffenheit zum Stillschweigen ge.
bracht, und besiegt waren , » so hatte er wieder Muse
„ ( sagt sein Neffe) für seine eigenen Studien , und
„ Privat -Entwürfe. "

Milton war , wie es scheint, gewohnt, so viele
Stunden jedes Tages auf angestrengtes Studieren zu
verwenden, als die Kräfte des Geistes aushalten konn¬
ten , und um durch Abwechslung der Gegenstände sei¬
nes Fleisses, eine so anhaltende Thätigkeit für den Geist
weniger lästig ;u machen, beschäftigte er sich mit ver¬
schiedenen grossen Werken zu gleicher Zeit < damit er
durch den Uebergang von einer Arbeit z» der andern,
je nach den Umständen, sich entweder Erholung ver¬
schaffen, oder zu neuen Gedanken begeistern möchte.
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Wenn wir uns auf die Nachricht von Philips verlassen
dürfen , so ficng er jezt an sich auf diese Art mit drey

grossen Werken zu beschäftigen : einem weitläufigen
lateinischen Wörterbuch , einer Geschichte von England,

und einem epischen Gedicht ; von den beyden leztern
werde ich , nach der Ordnung , wie sie erschienen , in

der Folge sprechen . Das erste und am wenigsten wich¬
tige , ein Werk , für welches Blindheit besonders un-

. günstig war , kam nie zur Reife , doch diente es , durch
eine Abwechslung litterarischer Beschäftigung , diesen

fleißigsten Schriftsteller beynahe bis an das Ende seines

Lebens auf eine angenehme Art zu unterhalten . Seine
Sammlung von Wörtern belicf sich auf drey Folio¬

bände ; aber die Papiere waren , nach seinem Tode,
in solcher Unordnung und so mangelhaft , (um den AuS-

druk seines Neffen zu gebrauchen ) daß das Werk un-

gedrukt bleiben mußte . Indessen leisteten sie künftigen
Sammlern gute Dienste , und wurden von den Her¬

ausgebern des , im Jahr i6, ; , zu Cambridge erschie.

neuen lateinischen Wörterbuchs benuzt.
Obschon Milton keine Augen hatte , um eine zweyte

Gattin zu wählen , so blieb er doch nicht lange Witwer.
Er hcyrathete Catharinen , die Tochter des Hauptmanns

Woodcock von Hackney , nach Hrn . Warton , eines
strengen Sektierers . Dieses Frauenzimmer scheint die

zärtlichste und liebenswürdigste von den drey Gattinen
des Dichters gewesen zu seyn , und sie ist auch die ein¬

zige von ihnen , welche Miltons Muse durch ein liebe¬
volles Denkmahl unsterblich gemacht hat - Innerhalb



d«s Jahrs ihr« Ehr gebahr sie eine Tochter , und
folgte ihrem Kinde sehr bald ins Grab nach. ,, Ihr
„Gatte ( sagt Johnson ) hat ihr Andenken mit einem
„ armseligen Sonnet beehrt; " ein verächtlicher Aus-
druk , welcher nur beweiset, daß der rauhe Kritiker
unfähig war mit der Zärtlichkeit, welche in dem rüh¬
renden Gedichte Miltons herrscht, zu sympathisieren:
in dem Anfang dieses Sonncts,

ssse tkouZln ss luv Iste elpouleä samt
Lronxkr to me , lilee ^ Iccikis, kram rke xrnvs,
Vsskom̂ ove'8 greut sontotter glaä kusbanci xrvs,

ketcueä krom ässrk korce, tko' pale Lnä kamt,
und in dem lczten Theil desselben,

lier kaee vas veil'ä , yct to m^ ksncieä lixkt
l>ove , tveetness , xovänesb, in tter xerson ttiin 'ä

8c> clesr , ss in no ssce vitk mors äelixkt,
Lut O , ss ta cmdrsce me slie inclin'ä

^ vak 'ä , skyiieä ^ nääs ^brougktbLLlrm̂ nigktC ) ,
hat Milton die klagende Grazie des Petrarch und
Camoens erreicht, von denen beyde ein Trauergebicht

t ^ ) Ich sah , so däuchte mir , die Heilige , die ich vor kurzem
erst zu meiner Gattin auserkohren , mir wieder aus dem
Grab gegeben , so wie Atteste , die der grosse Sohn des
Zeus dem frohen Gatten wieder schenkte , zwar blaß und
kraftlos noch , jedoch dem Tode mit Gewalt entrissen . —

Verhüllet war ihr Gesicht , aber Liebe und Sanftmut-
und Güte stralten so klar aus ihrer ganzen Person , auf
mein , wie ich wähnte zum Sehen wieder geöfnetes Auge,
wie ich «och nirgends mit grösserm Vergnügen erblrkte.
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von ähnlichem Jnnhalt hinterlassen haben . Der neu«

gierige Leser , welcher etwa bey dieser Gelegenheit die

drey Dichter zu vergleichen wünscht , wird diese Aehn,

lichkett in dem ? y Sonnet Pctrarchs und dem 72tcn

von Camocns finden.

Der Verlust einer so geliebren Gattin , und die

strenge Sclavcrcy seines Vaterlandes unter dem zu,

nehmenden Despotismus Cromwells , müssen das zarte

und patriotische Gefühl Mllkons tief verwundet baden.

Der aus diesen Quellen entsprungene , mannigfaltige

Kummer war wahrscheinlich die Ursache des Stillschwei¬

gens , welches er einige Jahre hindurch , als Schrift,

stellcr , beobachtete . Im Jahr iüz ; soll er ein Na,

tionalmanifest in lateinischer Spräche geschrieben haben,

um den Krieg gegen Spanien zu rechtfertigen . Von

dieser Zeit an , in welcher auch die Vertheidigung sei¬

ner selbst erschien , wissen wir , bis zum Jahr 1659,

nichts , das er herausgegeben habe , ausgenommen ein

Politisches Manuscript von Sir Walter Raleigh,

welches er , unter dem Titel der Kabinrtsrakh , im

1.1658, mit einer kurzen Vorerinnerung druken ließ.
Wie er in Ansehung der lcztcn Jahre Cromwells und

der folgenden unruhigen Periode dachte , davon haben

wir einen überzeugenden Beweis in einem seiner Pri-

vatbriefe , der nicht lange nach dem Tode des Protek¬

tors geschrieben wurde . In der Antwort an seinen aus.

Aber ach, als sie sich neigte , mich zu umarmen , erwacht'

ich , sie flöhe und mit dem Tage , kehrte für mich finstre

Nacht zurük.
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wärtigen Freund Oldenburg sagt er (*) : „ Ich bin weit
entternt mich mit einer Geschichte unsrer Unruhen zu be,
schäft-gen, wie Sie mir zu rathen scheinen, denn sie ver.
diene» eher mit Stillschweigen Übergängen als gelobt zu
werden; wir bedürfen nicht sowohl jemand, der im Stau»
de scye, die. Geschichte unsrer Unruhen abzufassen, als
vielmehr diese Unruhen glüklich zu endigen; denn ich
befürchte mit Ihnen , daß die Feinde unsrer Freyheit
und unsrer Religion , welche sich neulich verbunden
haben, uns bey diesen bürgerlichen Zwistigkeiten, oder
vielmehr Anfallen von Unsinn, ihren Angriffen nur gar
r» blos gestellt finden werben; aber sie können unsrer
Religion keine schwerere Wunde beybringen, als wir
selbst durch unsre Verbrechen bereits gethan haben. "
Das Interesse der Religion scheint bey jeder Gelegen,
heil in dem Gemüthe Miltons seinen gebührenden
Vorzug behauptet, und sein ganzes Leben hindurch den
Hauptgegenstaud seines Bestrebens ausgemacht zu ha.
den; es bewog ihn, im I . i6;y, zwey verschiedene

( *) itb Klitoris noürorum mvtuum evneinnsolls , quoll ko»,
tsri vicieris , lonxe skiuin ; lunt cniin iilentio llizniore»
qusni xr^oonio ; nee oobis qui motuum kiitoriain con^
»innsre , iell qui motus ipios coniponere keliciter poüit,
«lt opus ; te cum eniin vereor , ne lidertstis sc relixionir
Koüii»ii8 nune nuxer loeietstis , nimis opportun» inter

. kss noiirss civiles lliicorlliss vel potius inkrnins, vi»
llesmur ; verum non illi xrsvius qusm nosmetipll j-u»»
lliu llsxitiis nokrix relizioni vulnU! lolulerint . kroü»
^Vorks. V. II. p. ; 85-
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Abhandlungen herauszugeben , erstens von der bürger¬

lichen Gewalt in Rirchensachen ; zweytens , von

den wahrscheinlichsten Mitteln Miethlinge an¬

der Rirche zu entfernen ; Johnson nimmt flchs her¬

aus , diese Arbeiten mit einem , dem Geist des Chri.

stenthums nicht sehr angemessenen Ausdruk zu bezeich¬

nen , und will uns glauben machen ; sie seyen nur ge¬

schrieben worden , um dem Haß des Verfassers gegen

den Clcrus genüge zu thun ; ein schlechter Vorwurf,

mit dem jeder Bigote dem Aufgeklärter » seine Be-

mühungen , die Reinigkeit der Religion zu erhalten , be¬

lohnt , und der in dem gegenwärtigen Fall besonders

unredlich ist , weil der religiöse Verfasser selbst seine

Beweggründe gewissenhaft dargelegt hat ; sie sind in

der folgenden Stelle enthalten , und an das , nach

Cromwells Tod wiederhergestellte , lauge Parlament

gerichtet.
»Von der bürgerlichen Freyheit habe ich vordem

durch Auftrag und nicht ohne Beyfall der bürgerlichen

Gewalt geschrieben ; jezt schreibe ich von der christlichen

Freyheit , und ich würde sehr unrecht thun zu besorgen,

daß ich einen Gegenstand , über welchen andre schon

vor langen Zeiten selbst unter heidnischen Kcysern sich

mit aller Freymüthigkeit geäußert haben , nun unter

christlichen Regenten weniger frey behandeln dürfe ; ob-

schon ich zu dieser Schrift keinen andern Auftrag oder

Beweggrund habe , als die innerliche Ueberzeugung,

dadurch nicht ohne Nuzen eine Christenpflicht gegen den

gemeinschaftlichen Herrn und Meister unser aller erfüllt
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zu haben , und die gewisse Hofnung seines Beyfalls -
welcher das erste und vornehmste Ziel unsers Streben-
seyn soll. " Milton war kein Wesen aus jener gemci»
nen und kriechenden Classe , welche Religiosität heucheln/
um sie als Maske ihres Hasses zu gebrauchen . Auch
seine zweyte Abhandlung eignet er dem Parlamente zu/
und zeigt sich darin als einen unrcr dem Schuz der ge»
sezgebenden Versammlung stehenden Mann , der acht.
zehn Jahre hindurch alle Gelegenheiten benuzt hatte/
die Rechte und Freyheiten , sowohl der Kirche als des
Staats , zu vertheidigen.

Wäre er sich einer niederträchtigen Sclaverey gegen
Eromwcll bewußt gewesen , so würde er gewiß diese
männliche Versicherung von seiner eigenen patriotischen
Rechtschaffenheit unterlassen haben , weil sie in diesem
Fall nur lächerlich und verächtlich gewesen wäre . Sei¬
ne Meinungen konnten irrig und sein feuriges Gemüth
zu warm seyn ; aber nie behauptete ein Mann die an-
geborne Würde eines erhabenen Geistes , mit mehr
Standhaftigkeit und Entschlossenheit , nie war ein
Mann eifriger bemüht seine Pflichten sowohl gegen die
Erde als gegen den Himmel zu erfüllen.

Im Februar i6 ; y publizierte er die Schrift , kur,
zer und leichter weg eine freye Republik zu er¬
richten ; ein Werk , welchem selbst republikanische
Schriftsteller ihren Beyfall versagten : ich will nur
eine einzige Bemerkung darüber machen : das Motto
dieser Schrift scheint die wahre Meinung , welche Mik¬
ron von der Tyranney Cromwells hatte , darzulegen;
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Lonsilium 8xIIse äeäimus , 6emus populo nunc (*),

eine sehr glükliche Anspielung auf den edlen , aber nicht

geachteten Rath , welchen er dem Protektor ertheilte.

Unter den mannigfaltigen politischen Unruhen gegen

das Ende des Jahrs 1659 , schrieb er einen Brief an

einen ungenannte » Freund , welcher den Abend vorher

mit ihm über die gefährlichen Trennungen in der Re¬

publik gesprochen hatte . Dieser Brief , nebst einer kur¬

zen Schrift , welche den Abriß einer Republik enthielt,

und an den General Monk gerichtet war , kam bald

nach dem Tod des Verfassers durch seinen Neffen in

Tolands Hände , der beyde dem Publikum mitge¬

theilt hat.
Milton gab noch einen andern Beweiß feiner un-

ermüdeten Aufmerksamkeit auf die öffentlichen Geschäf¬

te , indem er kurze Anmerkungen über eine Predigt

schrieb , welche Dr . Grisfith , den 25 . Merz 1660 , in

Mcrcer 's Kapelle gehalten hatte „ worin man " ( sagt

der Verfasser der Anmerkungen ) „ viele offenbare Vcr«

» drchungen der Schrift und andre Unwahrheiten fin¬

det . "
Als Monk ' s wiederholte Verstcherungen die Repu¬

blik gufrecht zu erhalten , sich damit geendigt hatten,

daß er den König wieder einfezte , so wurde Milton

von seinen Freunden schnell auf die Seite gebracht,

weil sie besorgten , der litterarische Verfechter des Par.

( ") Auch wir haben dem Svlla Rath gegeben, und gebe»
ihn jczt dem Vslk.



lamentS m- chte der Rache der triumphierenden Rvyali»
sten ausgesezt seyn . Die Ängstlichkeit derer , welche
für seine Sicherheit wachten , war so groß , daß sie,
wie man sagt , seine Feinde durch das Gerücht von
seinem Tode täuschten , und die Nachforschungen nach
seiner Person ( bis die ersten stürmischen Austritte der
Rachsucht der Royalisten vorüber wären ) wirklich
durch ein vorgegebenes Leichenbegängnis verhinderten.
Wenige Wochen vor der Wirdereinsezung (wahrschein¬
lich im April ) verließ er seine Wohnung in Westmin,
ster , und erschien nicht wieder öffentlich bis nach der
Vergessungsakle , welche am 29 . August bewilligt wur¬
de. In diesem wichtigen Zwischenraum trugen sich
einige Ereignisse zu , welche sowohl seine Sicherheit als
seinen Ruf nachdrüklich bedrohten . Das Haus der
Gemeinen zeigte , den 16. Brachmonat , seinen Unwil¬
len gegen seine Person und gegen seine Schriften , in¬
dem es dem Generaladvokat Befehl ertheilte gericht.
lich gegen ihn zu verfahren , und den König bat , daß
seine beyden Schriften die Vertheidigung des Volks
und seine Antwort auf Eikon Basilike öffentlich ver¬
brannt werben möchten.

Zum Glük für die Ehre Englands hatte der grosse
Schriftsteller selbst ein günstigeres Gcschik als seine
Werke , und rntgieug der Wuth der Verfolgung . In¬
nerhalb dreyer Tagen nach der Verbrennung seiner
Bücher sahe er sich von der Nothwendigkeit verborgen
zu bleiben befreyt , und durch die allgemeine Amnestie
des gemeinschaftlichen Schuzrs der Geseze versichert,



weil er nicht in dem Verzeichniß der Ausnahmen be«

griffen war . Viele haben sich darüber verwundert,

daß ein Schriftsteller , dessen berühmte Werke ihn zu

einem Gegenstand des Hasses der königlichen Parthey

gemacht halten , der Thätigkeit ihrer triumphierenden

Rache entgehen konnte , und man hat mancherley Ver¬

muthungen auf die Bahn gebracht , um es zu rrklä.

ren , wie Msiton so unangetastet blieb , nachdem seine

Feinde ihre Neigung ihn zu Grund zu richten nur

gar zu deutlich verrathen halten . Eine von diesen

muthmaßlichen Ursachen seiner Rettung stellt uns zwey

gleichzeitige Dichter in einem so schönen Lichte bar,

daß ich mich mit Vergnügen bey dieser Anekdote auf.

halte , obschon ich nicht im Stande bin sie durch ir.

gend einen neuen Beweiß gänzlich ausser Zweifel zu

sezen. Richardfon , dessen warme Verehrung gegen

das Genie und die Tugend , welche er preiset , für alle

Ziererey seines Styls vollkommen schadlos hält , hat

folgende Stelle über die erwähnte Materie:

»Verlegen und neugierig wie ich war , fand ich

»endlich das Geheimniß , welches derjenige , von dem

„ich es hatte , mir schon lange mitgetheilt zu haben

»glaubte , und sich wunderte , daß es nicht geschehen

„war . Ich will sie nicht länger in der Erwartung

„lassen ; — es war dieses , Sir William Davenank

„bewirkte seine Begnadigung , zur Vergeltung für

„sein eigenes Leben , welches ihm durch Miltons Kre.

„dit erhalten wurde , als er im I . i6 ; r> selbst vcrur.

„ theilt worden war — ein Leben ( Davenanr ' s ) war
Nil,



„Milton zu verdanken und wurde auf eine edle A6
»bezahlt , für das Leben Davcnanls wurde , durch
»dessen Verwendung , Miltons Leben gerettet . — Man
»wird nun von mir erwarten , daß ich meine Zeugen
»für diese Geschichte aufstelle ; — meine erste Antwort
»ist : Hr . Pope erzählte sie mir . Woher hatte er sie?
»Von Hrn . Betterton — Sir William war sein Pa.
»trvn — BMertoii war Lehminge bey einem Buch.
»Händler , John Holden ; eben dem , welcher Davenants
»Gondibert drukte . Hier sahe ihn Sir William,
»beredete seinen Herrn ihn zu entlassen , und brachte
»ihn zuerst auf die Bühne . Man darf es also Better,
»ton mit R -cht zutrauen , daß er diesen Umstand auS
»der Hauptquelle wußte . "

Ueber diese interessante Anekdote macht Johnson
folgende Bemerkung : » Hier zeigt sich eine so angench-
»me Erwiederung von Grosmuth und Dankbarkeit,
»daß dieses Geschichtgen durch sich selbst Glauben er.
» hält . Aber bedürfte es dazu einiger Hülfe , so wüßte
»ich diese nicht ausfindig zu machen ; Davenants
»Gefahr wird durch seine eigene Erzählung gewiß;
„ aber es findet sich keine Nachricht , wie er ihr entgan,
»gen ist. "

Diese Stelle des kritischen Biographen kann zu
einem besondern Beweise dienen , daß seine Erzählun¬
gen zuweilen eben so wenig genau , als seine Mcinun.
gen zuverläßig sind . So klar sich mir die Ueberzcu,
gung aufdringt , daß Johnson an mehr als einem Ort
darauf ausgehe , den Charakter Miltons herabzusezen,sr



möchte ich ihn doch nicht für fähig halten , eine»

Dewciß von der Großmuth des Dichters absichtlich

imterdrükt zu haben ; einer Großmutb , von welcher er

mit Bewunderung spricht , während er sie doch zu

gleicher Zeit zweifelhaft zu machen sucht ; indessen

giebt es unstreitig einen sehr leicht aufzufindenden Be.

weiß , daß Millon sich der Sache Davenants ange.

nommrn habe — Anton Wood nemlich sagt unter

dem Artikel Davenant » er wurde , im Jahr 1650,

»als Gefangener auf die Insel Wight , und im fol»

«genden Jahr in den Tower nach London gebracht,

„ um von dem hohen Gerichtshof verurtheilt zu wer.

«den , aber durch Vermittlung Johann Miltons und

«andrer , besonders zweyer rechtschaffenen Aldcrmän.

«ncr von Tor . (gegen welche er sich sehr gefällig be«

« wiesen hatte , als sie in Norden von einigen Trup»

,, pen unter Wilhelm Marquis von Newcastle zu Ge«

«fangencn gemacht worden waren ) behielt er das Lt«

» den und erlangte die Freyheit wieder . "

In so weit ist das angenehme Gefchichtgen znr Ehre

Miltons genugsam bewiesen . Daß Davenant sichs an,

gelegen seyn ließ , diese Gewogenheit zu vergelten , wird

durch die gefühlvolle , menschenfreundliche Lebhaftigkeit

seines liebenswürdigen Charakters sehr wahrscheinlich

gemacht . Vielleicht gewinnt diese Wahrscheinlichkeit

noch etwas an Stärke durch folgende Verse Davcnanrs,

aus einem Gedicht an den König bey seiner glüklichen

Zurükkunft r



Ikour demenc? kss tsvZkt us ko dsli«ve»
It vife ss voll ss virtuous ro korZive;
^nä nov lke molk offsnäeä slisll procecä
In grest fotxivintz, till no Isvs v̂e neeä;
kor Isvs tlov prô relses voulä guiciel̂ enä
Loulä ve korgive ss kalk ss men oikenä (*).

Wenn Davenant auf irgend eine Art zu Mittönt
Sicherheit beytrug, so ist es wahrscheinlich, daß er
ihm eher aus Dankbarkeit als aus Zuneigung diente,
denn keine zwey Schriftsteller dmclben Zeit waren in
ihren religiösen und politischen Meinungen stärker von
einander verschieden. Daß der gekrönte Poet Carls
jene unschäzbaren dichterischen Talente, zu derenE»t,
wiklung der blinde Secretair der Republik von der
Vorsehung aufbehalten war, nicht einmal ahndete,
können wir aus zwey sehr merkwürdigen Versen eines
andern Gedichts von Davenant schliesst, welchc-
ebcnfalls an den König gerichtet ist; gegen das Ende
desselben spricht er von Homer, und wagt es zu be.
Häupten, daß

(*) Durch das Beyspiel ihrer Güte belehrt, glauben wir,
daß es eben so weise als schön sey zu vergeben; selbst
wer im höchsten Grade beleidiget ward, muß jejt voll
Großmuth verleihen, bis wir keiner Geseze mehr bedür«
fen; deny die langsamen Fortschritte des GesezeS würde»
bald ein Ende haben, wenn wir so schnell verreihen köu«
ten, als wir beleidigt werden.

N -



Heav*» ne'er muäe but onc, vlio , deing blmck,
^ss Lt to be s xsinter ok tbe minä (*).

Indessen ist es leicht möglich, daß Davenant um
die Hcrvorbringung des Verlornen Paradieses ein dow
peltes Verdienst hatte; zuerst, als einer von denen,
welche ihren Einfluß gebrauchten, den Verfasser vor
Belästigungen sicher zustellen; undzweytcns, weiter
durch seinen Gondibert das Genie Miltons reizte, zu
zeigen, wie unendlich weit er ein Gedicht übertreffen
könnte, welches Hobbes( dessen Meinungen er ver¬
achtete) auf eine übertriebene Weise als das vortref-
lichste Produkt der epischen Muse erhoben hatte. In
Aubrex's handschriftlichen Anekdoten von Miltoo wird
gesagt, er habe sein Verlornes Paradies ungefähr zwey
Jahre vor der Rükkehr des Königs angefangen, und
etwa drey Jahre nach diesem Ercigniß vollendet; die
Nachricht scheint desto glaubwürdiger, da die folgenden
Zeilen im Anfang des siebenten Buchs rührend auf
seine gegenwärtige Lage anspielen:

— — — — Ich singe jczt
in Menschensprache sichrer, deren Ton
sich nie in Heiserkeit verwandelt, noch
verstummet. Zwar, in böse Tage siel
mein Leben, ach, in eine böse Zeit,
und unter böse Zungen! Finsterniß

(?) Nur einem verlieh der Himmel die Gabe, obwoi der
Gesichtes beraubt, doch der Mahler der Seeler» seyn.



und drohende Gefahr und Einsamkeit
umringt mich . Doch , auch einsam bin ich nicht
so ganz allein , indem du , Himmlische,
des Nachts in Träumen oder wnm den Ost
des Morgens Strahl bepurpurt , mich besuchst.
Beseel ' , Urania , nur stets mein Lied,
daß es der Edlen Beyfall finde , sey
die Anzahl noch so klein ! Doch treibe weit
der Trunkenheit mißtönendes Geschrey
hinweg , hinweg der Schweiger frechen Schwärm,
die Machart jenes wütenden Geschlechts,
das Thraziens Barden auf dem Rhodope
zerriß , als sein entzükender Gesang
den Wäldern und den Felsen Ohren gab;
bis , überschwemmt vorn wilden Mordgeschrey,
der Hais und Stimme Ton erstarb , und ach,
die Muse selbst den Sohn nicht retten konnte.
Laß dann zu dir mich nicht vergebens flehn,
du bist ja himmlisch , jene war nur Traum (*) .

Wie besonders rührend sind diese schönen Verse,
wenn die Geschichte des Dichters uns auf die Vermu¬
thung führt , er habe fie wahrscheinlich während der
Zeit geschrieben , wo er in einem unbekannten Winkel
der Stadt verborgen war , und wo das Geschrey sei¬
ner berauschten Feinde rings um ihn her ertönte ; den»
diese hatten sich einer so ausschweifenden Trunkenheit
ergeben , daß selbst die lustigen Royalistcn es nothwen-

(») Lerl. Parad. Ges. VII. S . 3.



big fanden , durch ein Edikt , welches sie ausgehen

liessen , das Gesundheitlrinken zu verbieten . Wie

schmerzlich mußten in diesem Zeitpunkt Miltons Em¬

pfindungen , sowohl in Ansehung seiner persönlichen als

der Lage seines Vaterlandes , seyn ; er , welcher sein

Leben damit zugebracht hatte , sich selbst und seine

Landslcute zu beständiger Uebung der Mäßigkeit , der

Wahrh . it und des Patriotismus zu ermuntern , erfuhr

nun doch die Kränkung siin , ihm so theures , Vater,

land doppelter Schmach ausgcsczt zu sehen ; zuerst durch

die H uchcley und den verrätherischen Ehrgeiz der Re.

publikaner , deren vorgeblichen Tugenden er gar zu

leicht Glauben geschenkt halte ; und jczt , durch den

niederträchtigen , ausgelassenen Sclavcnsinn der Roya-

listen , deren unverdcktere , obwohl nicht gefährlichere

Laster sein rechtschaffenes und hochgestimmres Gemüth

immer verabscheut hatte . Für sein Vaterland mußte

er alles befürchten , weil das Parlament den Rath

Hale 's ( des nachmaligen berühmten Oberrichters ) die

Macht des Königs in dem kritischen Zeitpunkt seiner

Wiederaufnahme gcsczlich einzuschränken , in blinder

Bethörung verworfen hatte . Die Vcrnachläßigung

dicsir Maaßregel trug nicht wenig zu den folgenden

Uebeln bey , und die Regierung Carls des Zweyten

wurde in der That durch all s das öff ntliche Elend

und die schimpflichen Ereignisse geschändet , welche Milk

ton vorausgesagt hatte , als er über den Gedanken

der Wieder . insezung des Königs seine Meinung äus.

ftrte . Für seine eigene Person hatte der litterarische



Derfechter dcS Volks nicht weniger zu befürchten, sty
es nun von der wilden Rachsucht der öffentlichen Ge-
walt oder von dem Privat -Dolch einiger zu hizige»
Royalisten, welche, wie die Mörder des Dorislaus
in Holland und Afchams in Spanien , es für verdienst*
lich halten mochten, einen Diener der Englischen Re¬
publik bey der ersten, besten Gelegenheit aus dem Wege
zu räumen. Wenn die wiederhergestellte königliche Re¬
gierung 6ch erniedrigen konnte, ein schlechtes und ver-
abschcuenslvürdiges Verfahren gegen den Leichnam ei¬
nes! so großmüthigen und so unschuldigen MannS,
wie Blake , gut zu heisscn, so war es gewiß natürlich
und für den Muth Miltons gar nicht ungeziemend,
wie er in den vorhergehenden Versen thut , von böse»
Tagen und bösen Zungen, von Finsterniß und Gefahr
zu sprechen.

»Diese Finsterniß ( sagt Johnson ) würde ohne
»Zweifel Mitleiden verdient haben , wenn er von sei-
,, nen Augen einen bessern Gebrauch gemacht hätte. "
Was ! Milton hatte also wegen seinem persönliche»
Unglük keinen Anspruch auf Mitleiden , weil er sei»
Gesicht edler Weise für das aufopferte, waS er als
Erfüllung einer wichtigen Pflicht gegen den Staat be.
trachtete? — O eine trefliche Moral ! zu der kein füh¬
lendes Herz sich bekennen kann. Nein , sagen seine
unversöhnlichen Feinde, er verlor sein Gesicht in der
Vertheidigung ruchloser Handlungen : aber diese Be-
hauptung in ihrer ganzen Stärke zugegeben, so wer«
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E>en dadurch , nach den unveränderlichen Forderungen
der Gerechtigkeit und Menschlichkeit , seine Ansprüche

auf Mitleiden eher verdoppelt als vermindert ; für die
warme Vertheidigung eines Verbrechens,welches wir irri.

-er Weise für Tugend halten , zu leiden , das ist vielleicht

unter allen bedauernswürdigen Unfällen , gerade der»
jenige , welchem ein redliches und nachdenkendes Ge,

wüth am wenigsten sein Mitleiden versagen wird.

Aber Johnson sagt weiter : » Wenn Milton , des.

„sen wärmste Vertheidiger zugeben müssen , daß er es
„vie weder an bittern Vorwürfen , noch an unvcrnünf.

„ tigern Uebermuth fehln , ließ ; wenn Milton über böse

«Zungen klagt , so sezt das eine Unverschämtheit vor.

„aus , die seinen übrigen Seelenkrästen wenigstens
„gleich war . "

Dieses sind vielleicht die bittersten Worte , deren sich

je ein , wegen grosser Talente , und noch mehr wegen

christlicher Gesinnung selbst berühmter Schriftsteller ge.

gen einen , durch Genie und Frömmigkeit vorzüglich
ausgezeichneten Charakter bedient hat . Sie geben ein

starkes Beyspiel ab , bis zu was für einem ausseror.
deutlichen Grade selbst ein sehr gebildetes und frommes
Gemüth durch Parthcywnth erbittert werden könne,

und sollten in dieser Rülsicht jedem feurigen Geiste

zur Warnung gegen jenen grausamen Haß dienen,
welchen Verschiedenheit in politischen und religiösen
Meinungen so leicht bewirkt . Es hiesse beynahe Mil.

Ions Andenken beschimpfen , wenn ich eine Beschuld «.



gung ausführlich widerlegen wollte , die schon in ihren
Ausbrüten so handgreifliche Verlezungen des Anstandc-
und der Wahrheit enthält.

Seine kältesten Vertheidiger , anstatt zuzugeben,

daß er es nie an unvernünftigem Ucbermuth fehlen ließ,
können eher behaupten , daß sein von Natur so weiches

Herz und eine sehr gute Erziehung es ihm kaum mög,
lich machten , zu irgend einer Zeit übermüthig und
brutal zu seyn. Es wäre in der That zu verwundern

gewesen , wenn er nicht mit einiger Bitterkeit geschrie,
den hätte , dasein Gegner Salmastus sagte , er verdiene

eines schmählichen und peinlichen Todes zu sterben.
Gegen den unglük 'ichen ( aber nicht unschuldigen ) Carl

den Ersten gab er , nach seiner ausdrüklichen Erklärung,
nichts , als bis nach seinem Tode , heraus ; und daß

er , wie er in einem seiner lateinischen Werke sagt,

nicht gestnnet war , die Manen des Königs zu beschim»
pfen , muß jedem unbefangenen Leser , aus der folgenden
sehr schönen und rührenden Aeusserung , einleuchten,

mit welcher er seine Antwort auf das Eikon Basilike
anfängt:

»Viel von dem unglüklichen Schiksal einer Person
„zu sprechen , welche von einer so hohen Würde her«

„ abfiel , und sowohl der Natur als ihren eigenen Feh»
«lern die lczte Schuld bezahlt hat , ist weder an sich

«etwas Rühmliches , noch die Absicht dieser Abband«

„ lung . " Wer die gegenseitige Erbitterung der strei¬

tenden Partheyen zu der Zeit , als Mlltoi , schrieb,
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wohl erwäget, und feine politischen Schriften mit der
wilden Brutalitätseiner Gegner vergleicht, der wird/
mag er übrigens immerhin seine Ideen über Staats,
ve Wallung für unrichtig halten, gewiß mehr Ursache
fi,den, seine Mäßigung zu bewundern, als seine Bit«
terkeit zu tadeln.

Wenn ein Philosoph, bey ruhigem Nachforschen,
in einem schon zimlich beträchtlichen Alter, durch mehr
Als hundert Jahre von den Tagen der Republik ge.
trennt; wenn ein, in solcher Lage befindlicher Philo-
sovh durch politische Hize hingerissen werden konnte,
in so harten und»«gemäßigten Ausvrüken von Mllton
zu sprechen, odschon er unter dem freundschaftlichen
Namen seines Biographen schrieb, mit welcher Nach.
ficht müssen wir denn jene Bitterkeit bey Mitten ftlbst
betrachten, die aus öem unmittelbaren Druk öffent¬
licher Gewaltthätigkeit und Privat. Beleidigung ent.
sprang; denn nicht nur durch den Anblik mancher
Bedrükungen der Nation entbrannte sein Gemüth,
sondern weil er sehen mußte, daß sein eigener fittlicher
Charakter durch die schändlichste und verabscheuenswür.
digste Verleumdung, welche je den Unwillen beschimpf¬
ter Tugend reizte, angegriffen wurde. Wenn die be«
zaubernde Kraft seines salbungsvollen Gedichtes, wenn
seine hervorleuchtende Rechtschaffenheit, den giftige»
Haß eines betagten Moralisten unsrer Tage gegen ihn
nicht zu besänftigen vermochten, was hatte er nicht
von den wütenden Leidenschaften seines eigene« Zeit.



alterS zu befürchten , wo sein dichterisches Genie noch

nicht in seinem Mittagsglanze erschienen war , und

wo die meisten seiner Schriften als noch in frischem

Andenken stchende Verbrechen gegen diejenigen , die

jezt die Laufbahn ihres Triumphs und ihrer Rache

betraten , angesehen wurden ? Freylich behauptet John.

son , in seinem barbarischen Tadel des vorircilichen Ge,

mähldes , welches Milton von seiner eigenen Lage ent.

wirft , daß es Undank und Ungerechtigkeit des Dichters

war , von seiner Gefahr zu sprechen ; daß die Klage

selbst ungegründet scheine , weil es schwer fallen würde

einen Vorwurf aufzufinden , der ihm , es sey im Ernst

oder im Scherz , während des ganzen übrigen Theils

seines Lebens gemacht worden wäre ; aber Lauder,

ehmals der Verbündete Johnsons um gegen Milton

zu schreiben , versichert ausdrüklich , es scye drey Tage

hindurch hizig darüber debattiert worden , ob er mit

den Königsmördern die Todesstrafe ausstehen solle oder

nicht , indem viele behaupteten , sein Verbrechen sey«

noch grösser als das ihrige . Lauder führt zwar keinen

Beweis für seine Versicherung an , und das Wort eine-

so äusserst ehrlosen Menschen würde nicht die geringst«

Achtung verdienen , >vrnn nicht der Haß und die ab¬

scheuliche Wuth des Partheygeistes den Umstand wahr.

fchcinlich machten . Zu was für abscheulichen Ausschwei¬

fungen dieser Geist verleiten könne , davon haben wir

nicht nur an Landern selbst , ( von dessen Bosheit gegen

den Dichter ich im Verfolg zu sprechen Gelegenheit

haben werde, ) ein Beyspiel , sondern auch an jener



Sammlung giftiger Schmähschriften gegen Milton , die

hauptsächlich von seinen Zeitgenossen abgefaßt waren ,
und die Lander seinem eigenen höchst boshaften P -am.

phlct als Anhang beygefügt hat . Die sonderbarste

und unanständigste dieser Schmähschriften , die zu pö,
belhaft ist , um hier angeführt zu werden , hat man

dem fruchtbaren Schriftsteller Sir Roger Lcstrange
zugeschrieben ; und wenn eine auf so rohe Art gegen
Milton gebrauchte Feder öffentliche Aufmunterung und
Beyfall erlangen konnte , so war es gewiß weder Af.

fekralion noch Furchtsamkeit , wenn er steh selbst dem

Dolch irgend eines eben so feindseligen , aber blutdür«

stigern Royalisten ausgefezt glaubte . Lcstrange , der

für die Sache des Königthums auf eine Art gelitten
hatte , die ihn allerdings zu einer Belohnung berech¬

tigte , erhielt , nicht lange nach der Restauration , daS
aufs neue eingeführte , obwol verfassungswidrige Amt
eines Bücher -Censors . Es war ein Glük für die Lit¬

teratur , daß er diese drükende Arr von Gerichtsbarkeit
nicht besaß , als der Verfasser des Verlornen Paradieses

genöthigct war,  um die Erlaubniß zum Druk anzu.
halten » weil sich sein unmäßiger Haß gegen Milton bey

dieser Gelegenheit vielleicht auf eine Weise würde ge-

äussert haben , welche sowohl dem Amt als dem Ver¬
walter desselben die Verwünschung der ganzen Welt

zugezogen hätte . Der dcrmalige Censor , Thomas

Tomkyns , Kapellan des Erzbischofs Sheldon , ob¬
wohl er schwerlich so voll Hasses gegen d- n Verfasser

war , wie Lestrange ( wenn Lcstrange anders die ihm
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Leygemessene schändliche Schrift wirklich verfaßt hatte)
bewies sich abgeschmakt oder boshaft genug , die Be»
kanntmachung des Verlornen Paradieses gewissermaßen
zu verhindern . .. Unter andern nichtswürdigcn Einwen¬
dungen ( sagt Tolanb ) wollte er das ganze Gedicht
unterdrükt wissen , weiter sich einbildete , in folgenden
Zeilen Verrätherey zu entdeken:

Wie wenn beym ersten Schritt auf ihrer Bahn
die Sonne durchs Gewölk ' am Horizont
mit stumpfern Strahlen vorblikt , oder sie
der dunkle Ball des Monds verfinsternd dekt:
daß grauser Schatten dann das halbe Rund
der Erde schwärzt und Königen sogar
für ihres Throns Erschütterung bange wird (*) — *

Der Schriftsteller , welcher uns diese interessant»
Anekdote aufbehalten hat , meldet uns nicht , durch
was für Mittel der Dichter glüklicher Weise in den
Stand gesezt wurde , über den Haß eines in Amt ste,
Henden Feindes zu triumphieren ; aber wir wollen ftzt
von dem Unfall , welcher sein unsterbliches Werk be»
drohte , und dessen ich bey Anlaß eines Büchcr -Censors
vor der Zeit erwähnt habe , auf seine persönliche Ge,
fahr zurükkommen : die Grösse dieser Gefahr , und
die besondern Umstände , wie er derselben entgieng,
find nie ganz kund geworden . Die Nachricht , welche
sein Neffe in diesem kritischen Zeitpunkt von ihm giebt,

Mrl . Par . « es. l , s . 40.



ist ihrem wesentlichen Jnnhalte nach in der folgenden

Stelle enthalten:

„ Er lebte in dem Hause eines Freundes in dem St.

Bartholomc ' s Bezirk bis die Akte der Amnestie bekannt

gemacht wurde , welche durch göttliche Leitung für ihn

so günstig ausfiel , als nur immer gehoft oder erwartet

werden konnte , indem einige seiner Freunde sowohl im

Rath als im Parlamente seine Sache vermittelten;

besonders aber nahm fich Hr . Andreas Marvel , ein

Parlamentsglied für die Stadt Hüll , seiner in dem

Hause der Gemeine nachdrüklich an , und brachte eine

ansehnliche Parthey für ihn zusammen . "

Marvel war , so wie der ihm überlegene Schrift,

steiler , den er auf eine so edclmülhige Art beschüzte,

selbst ein Dichter und ein Patriot . Im Jahr 1657

war er Miltons Gehülfe bey seiner lateinischen Sckrc»

tai stelle geworden , und unterhielt seine Freundschaft

durch eine zärtliche und ehrfurchtvolle Ergebenheit.

Da er wahrscheinlich dieser Freundschaft die Vcrvoll.

kommnung seiner eigenen Talente und Tugenden ver.

dankte , so gewährt es nicht geringes Vergnügen zn

sehen , daß er sie bey verschiedenen Gelegenheiten ge«

brauchte , seinem unvergleichlichen Freunde Sicherheit

zu verschaffen , und sein Genie zu preisen . Seine Be«

mühungen in Rükstcht auf die gegenwärtige Lage der

Dinge werden in der vorhin angeführten Stelle von

Philips ausführlich dargelegt , und seine freundschaft¬

lichen Verse über die Bekanntmachung des verlernen



Paradieses verdienen nicht gemeinen Beyfall ; den»
«echt lcrcht wird man in den Annalen der Litteratur
ein gerechtes , wärmers , oder ediers Kompliment
finden, das jemals von einem Dichter dem andern
gemacht worden wäre.

Aber die Freundschaft Marvels , so wachsam, thä.
tig und wohlwollend fle auch war , konnte demunge.
achtet die wirkliche Verhaftnehmung Miltons nicht
verhindern. Es erhellet aus den Tagbüchern des Hau.
scs der Gemeine« , daß er den fünfzehnten December
ein Gefangener des Gerichts bedienten dieses Hauses
war . Die nähern Umstände seiner Gefangenschaft
find in Dunkelheit gehüllt ; aber D. Birch (dessen
ausführliche Lebensbeschreibung Miltons eben so sehr
von seinen Einsichten, als von seiner Redlichkeit zeu«
get) vermuthet , mit grosser Wahrscheinlichkeit, daß
man sich zu folge des vorhergegebencn VerhaftbefehlS
der Gemeinen seiner Person bemächtiget habe, als er
nach Bekanntmachung der Amnestie und nachdem daS
Parlament den i ; . September aufgehoben worden
war , wieder öffentlich erschien.

Wie lange seine Gefangenschaftdauerte ist noch
durch keine Nachforschungengenau ausgemacht wor.
den. Die Register des Parlaments beweisen nur,
daß das Haus den i ; . December seine Loslassung be¬
fahl ; aber eben die gerade und furchtlose Denkcnsart,
welche Milton in seinen jüngern Tagen zu einem ent.
schlossencn Gegner der Ungerechtigkeit und Bedrükunz
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- «macht hatte , blieb immer noch ein charakteristischer

Zug seines spätern Lebens , und bewog ihn jczt , so

ungünstig seine Lage für einen solchen Streit war,

sich dem raubsüchtigen Gerichtsdiener des Parlaments

zu wtdcrsczen , welcher ihm bey seiner Entlassung eine

unmäßige Summe als Erstattung der Unkosten ab¬

pressen wollte . Er stellte dem Hause diese Ungercch.

tigkeit seines Dieners vor , und da dieses Geschäfte

dem Komittee der Privilegien aufgetragen wurde , so

erhielt er wahrscheinlich die Abstellung einer Beschwer,

de , über welche er sich zu beklagen Muths genug

hatte.

Diese glnkliche Errettung aus den Händen einer

triumphierenden , und rachsüchtigen Gewalt , kann als

das Ende von dem politischen Leben Miltons betrach.

tet werden : es fieng mit seiner Rükkehr von dem festen

Lande an , und erstrekte sich auf eine Periode von

zwanzig Jahren ; wovon er drey unter den Leiden

einer zum Theil schon angefangenen und immer zuneh¬

menden Blindheit verlebt hatte , in den sechs leztern

aber des Gesichts gänzlich beraubt war . Seine Be¬

schäftigungen in diesem Zeitraum seines Lebens haben

ihm unendlich viel üble Nachrede zugezogen , aber wie

auch immer der Stand politischer Meinungen seyn -

möge , so wird sich sein edles und aufgeklärtes Vater¬

land mit geziemender Gerechtigkeitsliebe und nicht

»hne Stolz erinnern , daß der erhabenste unter seinen
Dich-
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Dichtern , so gewiß er von außerordentlichen Heuch«
lern patriotischer Gesinnungen hintcrgangen wurde,
und so sehr er sich in seinen Gedanken von der Staats.
Verwaltung irrte , auf das höchste Lob Anspruch habe,
auf das Lob ein wahrhaft rechtschaffener Mann zu
seyn : denn zuverläßig war es sein unaufhörliches Be.
streben sich als einen standhaften , unügennüzigen An,
Hänger und Lobredncr der Wahrheit und Gerechtigkeit
zu beweisen ; daher sehen wir beständig an ihm jene
beseligenden innern Gefühle , welche man mit einem
glüklichen Ausdruk .. die zuverläßigen Zeugen eines
wohlwollenden Charakters " genannt hat , ein reines
Gewissen , und einen mit sich selbst zufriednen Ver¬
stand.

So groß ist die Unvollkommcnheit des menschlichen
Wesens , daß irrige Begriffe und Grundsäze neben
Erhabenheit , Rechtschaffenheit und Zufriedenheit des
Gemüths gar wohl bestehen können . Der Schriftstel¬
ler , welcher Milton Mangel an irgend einer dieser
edlen Eigenschaften zuschreibt , muß ein Sclave des
Vorurtheils oder ein Schmeichler der Regierung seyn.
Selbst Addison scheint seine so seltene christliche Red¬
lichkeit , und Hüme seine philosophijche Genauigkeit zu
verlieren , wenn diese beyden berühmten , obwol sehr
von einander verschiedenen Schriftsteller mit Härte von
Miltons politischem Charakter sprechen , ohne die Recht¬
schaffenheit seines Herzens geziemend anzuerkennen.

S
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Die Redlichkeit eines sehr feurigen , aber unverdorbe¬
nen Enthusiasten ist , hoffe ich , in diesen Blättern eini¬
germassen gerechtfertigt worden ; glüklich , wenn sie die
Erfüllung feines eigenen männlichen Wunsches , voll¬
kommen gekannt zu werden , befördern , wenn sie den
von Leidenschaft freyen Gemüthern seines Vaterlandes
nur wahre und redliche Schäzung seiner Jrthümer
und seiner Verdienste beybringen.

Ende des zweyten Abschnitts.
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